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debrach! 2,25 2 bei allen Poßtan 


SOchriſtleitung: Brückenstraße 34, 1 Treppe. 
Swrochzeit 10 11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


An unſere Leſer! 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues 
Quartal, wir bitten daher unſere auswärtigen 
Leſer und diejenigen, die es werden wollen, die 
Beſtellung auf die „Thorner Oſtdeutſche 
Zeitung“ ungeſäumt bei den Poſtämtern 
zu veranlaſſen, damit in der Lieferung keine 
Unterbrechung eintritt. Die „Thorner Oſt⸗ 
deutſche Zeitung“ koſtet durch die Poſt be⸗ 
zogen vierteljährlich 2 Mark, mit Boten⸗ 
lohn 2,42 Mk. 

In der Stadt und den Vor⸗ 
orten werden bei allen unſeren Abhole⸗ 
ſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle, Brücken⸗ 
ſtraße 34, ſchon jetzt Beſtellungen auf 
das nächſte Vierteljahr bezw. den nächſten 
Monat angenommen. Der Bezugspreis 


beträgt ſür die hieſigen Leſer 1,80 Mark 
(monatlich 60 Pfg.) Durch unſere Boten 
frei ins Haus gebracht, koſtet die „Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“ 2,25 Mk. vierteljähr⸗ 
lich (monatlich 75 Pfg.). 

Thorner Ostdeutsche Zeitung. 


Von parlamentariſcher Seite wird 
geſchrieben: Herr v. Thielen hinterläßt ſeinem 
Nachfolger eine Fülle ungelöſter Aufgaben; aber 
er hat ſich doch auch — das gebietet die Ge⸗ 
rechtigkeit anzuerkennen — große Verdienſte 
um das Eiſenbahnweſen erworben. Seit dem 
Juni 1891, wo er das Miniſterium der öffent⸗ 


lichen Arbeiten übernahm, iſt das Kleinbahngeſetz 


geſchaffen, die Neuordnung der Verwaltung durch⸗ 
geführt, die preußiſch⸗ heſſiſche Eiſenbahngemein⸗ 
ſchaft, die Vorläufer ähnlicher Konventionen ins 
Leben geruſen und die 45 tägige Rückfahrkarte, 
Herrn v. Thieleus eigenſte Schöpfung, zugeſtanden 
worden. Dazu traten mancherlei Ermäßigungen 
= dem Gebiete des Gütertarifs und Ver⸗ 
beſſerungen des Eiſenbahnmaterials, welche das 
Reiſen innerhalb des betreffenden Verwaltungs⸗ 
bezirkes angenehmer machen als außerhalb des⸗ 
ſelben, insbeſondere als in Oeſterreich und der 
Schweiz, aber auch in anderen Auslandsſtaaten. 
Geblieben iſt dagegen der Mangel in Einheitlich⸗ 
keit, den ſchon die Väter der Reichsverfaſſung 
hatten beſeitigen wollen. 


Die Schwierigkeiten, welche einer Perſonen⸗ 


tarifreform im Wege ſtanden, waren aller⸗ 


dings nicht gering. Vor allem wünſchten die 


Mehrheitsparteien des preußiſchen Landtags keine 
Verbilligung der Fahrten. Ihnen wird ſchon 
jetzt zu viel gereiſt, und ſie fürchten, noch mehr 
Arbeitskräfte zu verlieren, ſobald weitere Er⸗ 
leichterungen des Verkehrs eintreten, ohne dabei 
freilich zu bedenken, daß dadurch nicht nur die 
Abreiſe, ſondern auch die Rückkehr begünſtigt 
wird. Zu den parlamentariſchen Widerſtänden 
kommt ein gewiſſer Zug von Bedächtigkeit, 
welcher in einer ſo umfangreichen Verwaltung, 
der größten der Welt, naturgemäß liegt. Jede 
Maßregel erſtreckt ſich gleich auf viele Tauſende 
von Kilometern, jedes Mißlingen zieht ſchwere 
finanzielle Konſequenzen nach ſich. Ueberdies 
hängt ſich als Schwergewicht an jeden Reform⸗ 
verſuch die Unluſt der übrigen Verwaltungen, 
welche angeſichts der ſinkenden Reinerträge jeder 
Möglichket eines auch nur vorübergehenden 
weiteren Einnahmeverluſtes auszuweichen ſuchen. 
Das war eine der Haupiforgen gegenüber der 
Verſtaatlichung, daß durch die Verbindung 
eines Wirtſchafts⸗ und Verkehrsbetriebes mit den 
Staatsfinanzen die Bewegungsfreiheit der Ver⸗ 
waltung eingeengt und die Herabſetzung der 
Transportgebühren erſchwert würde. Die that⸗ 
ſächliche Entwicklung der Dinge hat dieſes Be⸗ 
denken nur zu ſehr gerechtfertigt. Der Staat hat 
ein gutes Geſchäft gemacht und macht es bei den 
hohen Beförderungspreiſen heute noch; aber die 
Volkswirtſchaft wäre vielleicht unter gewiſſen 
Bedingungen mehr gefördert worden, wenn ſich 
die Triebkraft, welche in der Konkurrenz ent⸗ 


‚lab. 
freilich 


Freitag, den 20. Juni 1902. 


halten iſt, auch auf dieſem Gebiete hätte be⸗ 
währen können. Das Fehlen des Wettbewerbs 
wird auch keineswegs durch eine zu Fortſchritten 
drängende, Mißbräuchen ſteuernde Auſſichtsinſtanz 
ausgeglichen. Allerdings beſteht das Reichs⸗ 
eiſenbahnamt, mit der verfaſſungsmäßigen 
Aufgabe, auf möglichſte Einheitlichkeit der Be⸗ 
ſtimmungen innerhalb des Reiches hinzuwirken. 
Aber leider errang es die ihm zugedachte 
Stellung nicht, ſondern ſank mehr und mehr zu 
einer ſtatiſtiſchen Behörde herab, die recht gute 
Ueberſichten anfertigt, ſonſt aber mit Unfruchtbar⸗ 
keit geſchlagen iſt. Der Präſident, Herr Schultz, 
zeigte ſtets viel Eifer; doch was konnte er, ein 
Untergebener des Reichskanzlers, gegen den 
preußiſchen Eiſenbahn⸗ und Finanzminiſter aus⸗ 
richten, die ihrerſeits beide wiederum Rückſicht 
auf denſelben zugleich als preußiſcher Miniſter⸗ 
präſident funktionierenden Reichskanzler zu 
nehmen haben! So ſtockte oft der Apparat und 
es blieben manche als notwendig anerkannte Ver⸗ 
beſſerungen aus. 

Noch immer leidet der Verkehr unter der 
Verſchiedenheit der Vorſchriften zwiſchen 
Nord und Süd: Dort eine vierte, hier keine 
vierte Klaſſe, dort Freigepäck, hier keines. Die 
Bemeſſung der Fahrpreiſe für Perſonenbeförderung 
weicht in den Einzelſtaaten weit von einander 
Die 45tägige Rückfahrkarte mußte 


werden, aber ſie iſt ſelbſt nur das Teilſtück einer 
Reform, das der Ergänzung bedarf. Die Fracht⸗ 
beförderung iſt auch noch zu langſam. 
So wurden beiſpielsweiſe zwei Stückgüter, die 
am Montag voriger Woche als Eilfracht in 
Grunewald (Bezirk Berlin) aufgegeben waren, 
erſt am Freitag in Immenſtadt (bayr. Allgäu), 
ihrem Beſtimmungsort, dem Adreſſaten ausgeliefert. 
Nun gar die Fracht, die nicht als Eilgut geht! 
Eine weſentliche Beſchleunigung, eine größere 
Rückſichtnahme auf die Bedürfniſſe der Geſchäſts⸗ 
welt iſt unbedingt erforderlich. ö 

Herr v. Thielen hat die Siebzig über⸗ 
ſchritten, und die Neigung zu Reformen großen 
Stils pflegt in einem ſolchen Lebensalter ab⸗ 
zunehmen. Auch Stephan wies, je älter er 
wurde, um ſo mürriſcher Aenderungen des von 
ihm geſchaffenen Syſtems, die ihm ſeine Räte 
nahe legten, zurück. Aber wie es im Poſt⸗ 
weſen nur des guten Willens eines ſachmänniſch 
gar nicht geſchulten Chefs, des Herrn von 
Podbielski, bedurfte, um das Briefgewicht, 
das örtliche Briefporto und teilweiſe auch die 
Telephongebühr zu ermäßigen, ſo könnte auch im 
Eiſenbahndienſt eine neue, mit dem Verkehrsleben 
vertraute Kraft mit den Ueberbleibſeln aus älterer 
Zeit aufräumen und ſich dadurch den Ruf eines 
tüchtigen Organiſators begründen. Die Frucht 
iſt zum Pflücken reif. Nur eines letzten 
Anſtoßes bedarf es, um die Rückfahrkarte abzu⸗ 
ſchaffen und ſtatt deſſen den Preis der einfachen 
Fahrkarte auf die Hälfte der Rückſahrkarte zu 
ermäßigen. Ein kräftiger Ruck genügt, um die 
Güterbeſörderungsmaſchinerie zu raſcherer Gang⸗ 
art anzutreiben. Minder leicht iſt ſchon die 
durchgreifende Reform des Gütertarifweſens; doch 
ſetzt ſich der neue Herr auch dieſes Ziel, ſo kann 
er es erreichen. 

Die parteipolitiſchen Hinderniſſe laſſen ſich 
bei einer energiſchen Initiative beſeitigen. Ein 
Miniſter, der Verkehrserleichterungen ſchafft, hat 
zu weite Bevölkerungskreiſe hinter ſich, als daß 
die Partei des Großgrundbeſitzes es wagen dürſte, 
ihm in den Arm zu fallen. 

Zum Schluſſe aber ſei betont und beſonders 
hervorgehoben, daß Herr v. Thielen zu den 
ſympatiſchſten Miniſtererſcheinungen gehört. Und 
wir wiſſen ja alle, daß es nicht ſeine Schuld 
geweſen iſt, wenn die Kanalvorlage, ſeine Lieblings⸗ 
idee, bisher nur erſt noch „ein Stück Papier“ 
iſt! Aber „gebaut wird er doch“, und mit ihm 
bleibt auch der Name v. Thielen verknüpft! 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
17. Sitzung, 18. Juni, 11 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: v. Podbielski. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung verlieſt 


Anzeigen: Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Keruſprech⸗Anſchlug Nr. 46. 
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Vizepräſident Frhr. v. Manteuffel ein vom 
Miniſterpräſidenten eingegangenes Schreiben, wonach der 
Schluß des Landtags auf Mittwoch, den 18. Juni, nach⸗ 


mittags 5 Uhr feſtgeſetzt iſt. 


Zunächſt wurde das Ausführungsgeſetz zum Fleiſch⸗ 
beſchaugeſetz in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes 


angenommen. 


Den Widerſtand der Oberbürgermeiſter gegen die 
88 5 und 14 (gebührenfreie Unterſuchung des bereits ein⸗ 
mal amtlich unterſuchten Fleiſches) ſuchten die Miniſter 
einbaben da⸗ 
abzuſchwächen, daß ſie für die Zeit bis 1. Oktober 
eine umfaſſende Enquete über die einſchlägigen 
Fragen und eine Abänderung des Schlachthausgeſetzes 


v. Pod bielski und 
dur 
90 


Frhr. v. Rh. 


für die nächſte Seſſion in Ausſicht ſtellten. 


Gegen die 88 5 und 14 ſprachen in der General⸗ 
debatte Becker ⸗Köln, Bender ⸗ Breslau, Todſen⸗ 
Struckmann⸗ 
Hildesheim, Schneider⸗ Magdeburg und Dehler- 


Flensburg, Kerften- Thorn, 


Halberſtadt. 


Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten⸗Thorn führte 
folgendes aus: Die Aenderungen des Geſetzes in 88 5 und 


14 werden für die Städte finanziell und ſanitär ver⸗ 
wirrend und ſchädlich wirken. 
gegen dieſe Zuſätze zu ſtimmen. 


In der Spezialdebatte nahm zu 8 5 Oberbürgermeifter 
Kirſchner⸗Berlin das Wort, um auf die hygieniſchen 
Bedenken der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes aufmerk⸗ 


ſam zu machen. 


Unter den üblichen Dankesbezeugungen aus dem 
Hauſe an das Präſidium und ſeitens des Präſidenten an 
das Haus wurde mit einem dreiſachen Hoch auf den König 


die Sitzung geſchloſſen. 


Gemein ſame Schlußſitzzung der vereinig⸗ 
tägige rk, ten Häuſer des Landtages im Abgeord ⸗ 
auch außerhalb Preußens acceptiert f Eu 


.. wetendanfe 


nn ar ir ce 


Bülow das Wort. 


dieſes Auftrages die Tagung für geſchloſſen. 


Präſident von Kröcher bringt hierauf ein Hoch auf 
den König aus, in welches die Anweſenden einſtimmen. 


Schluß 5 ¼ Uhr. 


Deutſches Reich. 


Der Kaiſer brachte in Bonn auf eine Be- 
grüßungsanſprache des erſten Chargierten des Korps 
Boruſſia bei dem Feſtmahl folgenden Trinkſpruch 
„Von ganzem Herzen danke Ich Ihnen 
als dem erſten Chargierten der Boruſſia für die 
Worte, die Sie Mir ſoeben namens der jungen 


aus: 


Generation, die jetzt das Korps ausmacht, ent⸗ 
gegengebracht haben. 


Band uns umſchlingt. 
noch das Leben vor Euch habt, 
ſchäumenden Becher mit Freude zum Munde führt, 


möget bei aller innigen Fröhlichkeit und bei aller 
überſchäumenden Kraft der Jugend 
doch der Tage gedenken, auf die Ihr Euch vor⸗ 
bereiten müßt, denn das Leben iſt ein ernſtes 
Die 


und das Vaterland bedarf der Männer. 
Jugend aber bedarf vor allen Dingen der Vor⸗ 
bilder, und Ich glaube, daß niemand von Euch 
in Zweifel darüber ſein wird, wenn er ſich in 


dieſem Kreiſe umblickt, daß Ihr dem Himmel 


dankbar ſein könnt für alle die Männer, die aus 
dem Korps hervorgegangen ſind, von denen ein 
jeder an ſeinem Ort, in ſeinem Stand und in 
ſeinem Amt dazu beiträgt, unſer Vaterland groß 
und glücklich zu machen, und dabei die Ehre 
unſeres Bandes, unſeres Korps zu verherrlichen 
und zu erheben. Euch iſt es beſchieden, Fürften- 
ſöhne unter Euch zu ſehen, ſie vorbereiten zu 
helfen, ſie einzuführen in das Leben. Möge 
ihnen nicht nur die heitere, ſondern 
auch die ernſte Seite des Lebens klar 
gemacht werden. Ich aber ſpreche von 
ganzem Herzen Meine Freude aus, daß es Mir 
vergönnt iſt, wieder einmal unter den jungen 
Boruſſen zu weilen, denn die Jugend hat den 
Wagemut, hat die Thatkraft, ſie folgt dem 
Rufe, während das reifere Alter zuweilen 
zweifelt und zögert, dem Rufe zu folgen. Ich 
wünſche, daß alle, die aus dem Korps hervor⸗ 
gehen und das ſchwarz⸗weiß⸗ ſchwarze Band 
tragen, ſtets dem Gelöbnis des erſten 
Chargierten des Korps getreu, dem 
Rufe des Königs gern folgen werden, ſei es im 


Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg. 
> En) die kleinrelle 30 Pf. Anselgen-Annahue 
ends 


Ich bin deshalb genötigt, 


Präſident Kröcher eröffnet kurz nach 5 Uhr die 
Sitzung und erteilt dem Miniſterpräſidenten Grafen von 
Dieſer verlieſt eine Botſchaft des 
Königs, durch welche der Miniſterpräſident beauftragt 
wird, die gegenwärtige Tagung beider Häuſer des Land⸗ 
tages am 18. Juni zu ſchließen, und erklärt auf Grund 


Sie ſehen um ſich ver⸗ 
ſammelt — der Einladung des Korps folgend 
aus allen Gauen und Teilen unſeres Vaterlandes 
herbeigeeilt — die alten Herren, ein Beweis, wie 
feſt und innig das ſchwarz-weiß⸗ſchwarze 
Ihr Jungen, die Ihr 
noch den 


20. Jahrgang. | 


Anzeigengebühr N 
Kleinzelle eig deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
an bevorzugter iar dle 
erſcheinende Nummer br 2 Uhr Nachmitrags. 


Gaſchäftsſtele: Brückenstraße 54, Laden. 
Geöbffurt von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Wir 
Herren erheben aber die Gläſer und hoffen, daß 


außen zu ſeiner Verteidigung. 
in alle Ewigkeit ſich ſtets junger Nach⸗ 
wuchs finden möge, der aus dieſem Korps 
auch ferner ſolche Männer hervorbringt, wie ſie 
hier unter den alten Herren ſitzen. Ich wiiniche 
Ihnen namentlich bis ins höchſte Alter denſelben 
Schneid, dieſelbe Friſche und fröhliche Tharkraft 
und Freude am Leben und Vaterlande, wie ſie 
z. B. Excellenz von Los zeigt. Und nun die 
Gläſer hoch und ein donnerndes Hurra dem 


Korps, ein vivat, crescat, floreat in alle 
Ewigkeit! Hurra! hurra, hurra! 
Vom kranken König Albert. Der 


geſtern 6 Uhr abends ausgegebene Krankheits- 
bericht lautet: „Die Kräfte des Königs von 
Sachſen ſind über Tag etwas zurückgegangen. 
Auch war vorübergehendes Benommenſein bemerk⸗ 
bar. Nahrungsaufnahme ſehr gering.“ 

Zum Rücktritt des Miniſters 
Thielen wird der „Tägl. Rundſch.“ mitgeteilt, 
daß noch einige Zeit vergehen düiſte, bis die 
formelle Entſcheidung über den Nachfolger des 
Eiſenbahnminiſters Thielen erfolgt. In erſter 
Reihe käme nach wie vor Generalmajor a. D. 
Budde in Frage. 

Die Zolltarifkommiſſion 


erledigte 
geſtern die Poſitionen 


ratung. 

Finanzabſchluß der 
waltung. Obſchon nach dem jetzt vorliegenden 
Endergebnis für das Rechnungsjahr 1901 die 
Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung bei einer 
Einnahme von 413,6 Mill. Mk. gegenüber dem 
Vorjahre ein Mehr von 19,1 Mill. Mk. erzielt 
hat, ſtellt ſich der Einnahmeabſchluß gegenüber 
dem Etatsanſchlage ungünſtig. Im Etat für 
1901 war die Einnahme der Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung auf 420,2 Mill. Mk. veran⸗ 
ſchlagt. Die Wirklichkeit iſt ſomit hinter dem 
Anſchlage um nicht weniger als 6,6 Mill. Mk. 
zurückgeblieben. Wie ſich das Geſamtergebnis 
der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung für 1901 
geſtellt hat, wird man erſt überſehen können, 
wenn die Angaben über den Abſchluß der Aus⸗ 
gaben vorliegen werden. Im Etat waren die 
fortdauernden Ausgaben auf 364,3 Mill, die ein⸗ 
maligen ordentlichen auf 18,1 Mill. normiert, ſo 
daß auf einen Ueberſchuß von 37,8 Mill. gerechnet 
wurde. Bei der Reichseiſenbahnverwaltung haben 
ſich die Einnahmeverhältniſſe für 1901 noch 
ſchlechter als bei der Poſtverwaltung geſtaltet. 
Bei ihr iſt die Wirklichkeit hinter dem Etats⸗ 
anſchlage gar um 9,6 Mill. Mk. zurückgeblieben. 

Wie geſchmacklos die Bismarck⸗ 
ſchwärmerei ſich in Sachſen verirrt, zeigt 
der Beſchluß eines Komitees, welches in Sebnitz 
einen Bismarckbrunnen projektiert. Man 
ſchneidet dazu aus dem bekannten Bild A. von 
Werners: „Kaiſerproklamation in Verſailles“ 
die Figur v. Bismarcks mit ſamt feiner 
Proklamation heraus und ſetzt ihn auf einen 
Brunnen, deſſen Strahlen die „Bäche des Segens“ 
darſtellen, die von dieſem Namen ausgingen. 
Bisher hat ſich die Kunſt begnügt, zu ſolchen 
feuchten Zwecken allegoriſche Motive zu wählen. 
Nun ſoll mit dem Vater Rhein, Poſeidon, 
Aegier und diverſen Delphinen in Sachſen auch 
Bismarck ſelbſt in Konkurrenz treten. 

Fleiſchnot in Sicht! Das nach und 
nach in Kraft tretende Fleiſchbeſchaugeſetz wirft 
ſeine unheimlichen Schatten voraus; altere Vor⸗ 
räte von konſerviertem Fleiſch ſind erſchöpft und 
da ſich die Länder, die Deutſchland mit Fleiſch 
verfeyen, zum größten Teil ſchon andere Abſatz⸗ 
gebiete geſucht haben und der Import von Vieh 
und Fleiſch immer kleiner wird, bekamen Hamburg 
und Berlin dieſe Woche einen Vorgeſchmack deſſen, 
was eintreten wird, wenn das Fleiſchbeſchaugeſetz 
mit ſeinen Einfuhrverboten in Kraſt tritt. 
Es trat am Sonnabend den 14. Juni in Ham⸗ 
burg der Fall ein, daß viele Fleiſcher kein 
Rindflleiſch zu verkaufen hatten, 
weil die Dänen nur ſehr wenig ſandten und das 
übrige Deutſchland, ſowie Oeſterreich kaum das 


Innern zum Wohl des Vaterlandes, ſei es nach für einige Wochentage nötige Quantum Vieh 


alten 


397 bis 406. Die 
Fersen, der Beratung erfolgt Donnerstag. 
Der Vorſitzende ermahnte zu ſchleunigerer Der 


Poſt ver⸗ 


„Wo ce Bureau“ hat hierauf die Auslaſſungen 


erbaut werden. 


geſchickt hatten. Berlin hatte Sonnabend am 
Rindermarkt für einigermaßen noch zu verwertendes 
Schlachtviey wabre Hungersnotpreiſe. Den 
Hamburger Schlächtern wird dieſe Woche das 
gute Rindfleiſch 65—70 Pfg. pr. Pfund im 
Großeinkauf zu ſtehen kommen und nimmt man 
dazu ſchon längſt zur Kalamität gewordenen 
hohen Schweinepreiſe, erhält man eine Idee, was 
ſpäter noch zu erwarten iſt. Die Deutſche Tages⸗ 
zeitung, das Bündlerorgan, will dafür eintreten, 
daß die Ernährung des deutſchen Volkes nicht 
leide, wie ſie in ihrer Nummer 277 ſchreibt. In 
derſelben Nummer tritt fie aber auch gleichzeitig | wegen Vergiftung ihres Mannes und gegen den 
wieder für das Borverbot ein, welches ſich früheren Lehrer Hoffmann wegen Anſtiftung dazu. 
wiſſenſchaftlich als unhaltbar erwieſen hat und Frau Grabowski geſteht unter Thränen, ihren 
vom Bezirkstage der rheiniſchen Fleiſcher letzte[ Mann durch Chromſäure, die fie ihm in Glüh⸗ 
Woche noch als das Fleiſcherhandwerk ſchädigend] wein gab, vergiftet zu haben. Hoffmann ſei der 
bezeichnet wurde, weil die Fleiſcher ein unſchädliches] Anſtifter geweſen. — Die Landwirte des 
Konſervierungsmittel unbedingt haben müßten. Landkreiſes Elbing ſind nach Cadinen 
Die Innungen von Königsberg und Aachen durch den Landrat von Eßdorf zur Beſichti⸗ 
petitionieren um Oeffnung der Grenzen, weil ſiegung des Spiritus motors eingeladen. 
in Deutſchland den Bedarf nicht decken könnten. Danzig, 18. Juni. Die Kriminalpolizei ver⸗ 
In Nürnberg find 18 000 Schweine während der |Haftete den aus achtbarer Familie ſtammenden 
erſten vier Monate d. Js. weniger geichlachtet | 24jährigen Kaufmann Max Schäusler aus 
worden als in 1901 und ſieht jetzt der Bund Dresden wegen Diebſtahls und Logisſchwin⸗ 
der Landwirte, als Wohlthäter der Menſchheit,[deleien. — Die elektriſche Straßenbahn hat 
feinen Weizen blühen, denn bald wird der Wunſch] Dienstag abermals ein junges Menſchenleben 
in Erfüllung gehen, den die Deutſche Tages⸗ vernichtet. Die 12 jährige taubſtumme Minna 
zeitung in Nr. 242 vom 26. Mai 1899 aus⸗ Klawikowski geriet nachmittags gegen 4½ Uhr 
drückte, nämlich, daß das volkswirtſchaftlich bes [auf einer Weiche an der Breitgaſſe und Damm⸗ 
denkliche Vorurteil gegen Pferdefleiſch verfhwinden Jede zwiſchen zwei Motorwagen der 
möge. Das Pferd wäre früher ein deutſcher] Straßenbahn und wurde von einem derſelben um⸗ 
Beltbraten geweſen, der Nährwert der abgetriebenen] gefahren; fie war auf der Stelle tot. 
nationalen adeligen Ackergäule wäre ein größerer, Cadinen, 18. Juni. Anläßlich ſeiner letzten 
als der des Ochſenfleiſches !!! Hoffentlich gehen] Anweſenheit in Cadinen beſichtigte der kaiſerliche 
die Wangenheim, Roeſicke und Hahn bei der Gutsherr auch den begonnenen Neubau des 
nächſten Zirkusverſammlung mit gutem Beispiele Schulhauſes. Man hofft, zum Herbſt dieſes 
voran und ſchreiben als Feſtpreiſe Pferdefleiſch⸗ Jahres damit fertig zu werden. Die Koſten des 
braten bei Liebesgaben⸗Spiritusbeleuchtung für] Baues find auf 26 000 Mark veranſchlagt. Zur 
alle Teilnehmer vor. Wie lange wird ſichſ Zeit werden die Schulkinder noch in dem alten 
das deutſche Volk dieſe Ausbeutung Kloſter unterrichtet. 
und Verhöhnung nochgefallen laſſen? Allenſtein, 17. Juni. Der Kaufmann 
— — Salomon Flatow von hier hatte ſich vor dem 
Schwurgericht wegen betrügeriſchen 
Bankerotts zu verantworten. Flatow iſt 
bereits wegen Wechſelfälſchungen zu 3½ Jahren 
und zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. 
Es wurde ihm vorgeworfen, zu Gunſten der 
Ehefrau und zu Ungunſten der Gläubiger die 
Einlage der Ehefrau ſtatt 9600 Mk. auf 13 000 
Maik angegeben zu haben. Im Jahre 1900 
hatte der Angeklagte zwei Bilanzen aufgeſtellt, 
eine richtige und eine mit falſchen Zahlen. Die 
letztere war für die Reichsbank beſtimmt. In 
der falſchen Bilanz hatte der Angeklagte fein 
Vermögen auf 26 949 Mk. berechnet, während er 
in Wirklichkeit 77 000 Mk. Schulden beſaß. 
Nach dem Gutachten des Bücherreviſors ſind 
gegen 75000 Mk. nicht nachzuweiſen. Das 
Konto des Bruders des Angeklagten, Kaufmann 
Joſef Flatow in Seeburg, der ebenfalls in 
Konkurs geraten iſt, war beim Angeklagten mit 
4686 Mk. belaſtet. Als der Konkursverwalter, 


Lautenburg, 18. Juni. Für das thatkräftige 
Eingreifen beim Koſchmiederſchen Brande in 
Jamielnik ſind unſerer Freiwilligen Feuerwehr von 
der Landeshauptkaſſe der Provinz Weſtpreußen 
30 M. überwieſen worden. 

Strasburg, 18. Juni. Herr Generalſuper⸗ 
intendent Dr. Döblin trifft morgen zur Ein⸗ 
weih ung der neuerbauten evangelischen Kirche in 
Forſthauſen hier ein. 

Elbing, 18. Juni. Vor dem Schwurgericht 
begann heute der Mordprozeß gegen die 
Drechslermeiſterſfrau Grabowski aus Roſenberg 


gehen, aber der Prozeß, der an Ort und Stelle 
verhandelt werden mußte, machte eine Verſchiebung 
des Umzugstermines notwendig. — Die viel⸗ 
genannten und ſchwergeprüften ehemaligen Dra⸗ 
goner⸗Unteroffiziere Marten und Hicke l ſtanden 
in Wachsbild ſeit längerer Zeit im Paſſage⸗ 
panoptikum in Berlin neben dem erſchoſſenen 
Rittmeiſter von Kroſigk. Am Montag beſchwerten 
ſie ſich durch ihre Verteidiger bei der Leitung des 
Panoptikums ſchriftlich über dieſe Schauſtellung 
und erſuchten um Entfernung ihrer Bildniſſe. 
Der Beſchwerde und dem Erſuchen wurde ſofort 
entſprochen; ſeit Montag mittag ſteht nur noch 
das Wachsbild von Kroſigks im Panoptikum. 

d. Argenau, 18. Juni. Die kühle Witterung hat 
das Ungeziefer ſehr vermindert. Die Winterung 
ſteht durchweg gut, für die Sommerung, Gemüſe und 
Hackfrüchte fehlt Regen. — Eine Büdnerfrau der Umgegend, 
die von ihrem Mann und dem Stiefſohne, weil ſie letztern 
die Wirtſchaft nicht übergeben wollte, drangſaliert und 
gemißhandelt worden, iſt irrſinnig geworden und mußte 
in die Irrenanſtalt Owinsk gebracht werden — In 
Eichthal ertrank am Montag in dem dortigen Teiche 
das zweijährige Töchterchen des Einwohners Owedik, als 
es ſeinen ins Waſſer gefallenen Ball herausholen wollte. 
— Der Verein chriſtlicher junger Männer hat 
wiederum von einem Gönner 50 Mark erhalten. — Auf 
dem Jahresfeſte des Vereins vom blauen Kreuz am 
nächſten Sonntag ſprechen die Herren: Superintendent 
Hildt⸗Inowrazlaw (Feſtpredigt), und die Paſtoren 
Gropler⸗Inowrazlaw, Reiſel⸗Wontwy, Pape⸗Nakel, Küſt⸗ 
Elſendorf und Majewski⸗Argenau. Von auswärtigen 
Blaukreuzvereinen werden erwartet Inowrazlaw, Thorn, 
Gneſen, Nakel und Rogaſen. 

Strelno, 17. Juni. Schon lange war von 
Intereſſenten die Ueberbrückung des 
Goploſees beantragt. Vom Kreis ausſchuß 
wurden im Dezember v. Is. auch 1000 Mk. zur 
Herſtellung der Vorarbeiten bewilligt. Nunmehr 
iſt das Projekt fertiggeſtellt. Die Koſten der 
Brücke werden ſich auf rund 305 000 ME. ſtellen. 

Bromberg, 18. Juni. Am Mittwoch nach⸗ 
mitiag fiel der ſechs Jahre alte Sohn des Be⸗ 
ſitzets Milbrand in Oplanitz, als er feine Peitſche, 
die ihm ins Waſſer gefallen war, heraus ſiſchen 
wollte. in die Brahe und ertrank. 

Obornik, 18. Junt. Beim Baden in der 
Warthe iſt geſtern abend bei Weißenburg 
(Truppenübungsplatz) der Musketier Reigber von 
der 6. Kompgnie Infanterie-Regiments Nr. 155 
ertrunken. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die Ausführungen über Drei 
bund und Zolltarif, welche der ungariſche 
Miniſterpräſident in der vorigen Woche im Ab⸗ 
geordnetenhauſe bei Beantwortung einer Inter⸗ 
pellation gemacht, waren offiziös in der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ als nicht ganz klar beanſtandet 
worden mit dem Bemerken: „Jedenfalls hat Herr 
v. Szell nicht ausdrücken wollen, daß die 
eventuelle Erneuerung des Dreibundes von wirt⸗ 
ſchaftlichen Konzeſſionen abhängig ſei.“ Das 


Ueber die allgemeine Lage des Handels 
und der Induſtrie 


enthält der ſoeben erſchienene Jahresbericht der 
Handelskammer zu Thorn für das Jahr 
1901 u. a. folgende Angaben: 

Hatte man vielfach geglaubt, daß die Abſatz⸗ 
ſtockung des Jahres 1900 eine vorübergehende 
Erſcheinung ſein würde, ſo wurde man durch 
den Verlauf des Jahres 1901 gründlich 
enttäuſcht. Die nach der Kriſis des Jahres 
1900 gehegte Hoffnung auf Beſſerung beruhte 
auf den noch zahlreich vorhandenen Abſchlüſſen, 
die den einzelnen Werken die Fortdauer eines 


des W iniſterpräſidenten v. Szell im Wortlaut 
wiedergegeben. Außerdem hat jetzt offiziös der 
„Peſter Lloyd“ hervorgehoben, daß Miniſter⸗ 
präſident v. Szell „ganz entſchieden das Bündnis 
als das dauernde, von den wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen unabhängige Verhältnis hinſtellte, 
welches die wirtſchaftlichen Differenzen allerdings 


g 1 N Rechtsanwalt Steffen, gegen Joſef Steffen intenſiven Betriebes noch für lange Zeit zu 
9 5 oder e 8 1 8 ſolche Klage erhob, machte dieſer eine Gegenforderung] garantieren ſchienen. Bald aber ſtellte es ſich 
ifferenzen nicht 7 Eh N von 24000 Mk. geltend. Dieſe Schuld war] heraus, daß die Abnehmer, von denen in Er- 


wartung eines ſich immer weiter ſteigernden 
Konſums dieſe Kontrakte eingegangen worden 
waren, weil eben jeder durch möglichſt große 
Abſchlüſſe feinen Teil an dem allgemeinen Auf⸗ 
ſchwunge zu erhaſchen ſuchte, die Aufnahmefähig⸗ 
keit des Marktes überſchätzt hatten; denn als 
nach dem durch mehr als frevelhaften Leichtſinn 
hervorgerufenen Zuſammenbruch vieler 
großer Bankinſtitute eine Stockung des 
Kredits eintrat, ſtürzte das künſtliche Gebäude 
zuſammen. Die Abnahme wurde vielfach ver⸗ 
weigert, und die großen Abſchlüſſe zerrannen in 
Nichts. Die Preiſe ſanken rapid, und die Werke 
mußten ſich hüten, auf ihrem Schein zu beſtehen, 
um nicht noch größere Verluſte zu erleiden. 
So nahm die Periode des wirtſchaft⸗ 
lichen Aufſchwunges ein Ende mit 
Schrecken. 

So natürlich es iſt, daß das Auffteigen nicht 
in Ewigkeit weiter gehen konnte, ſo traurig iſt 
es, zu ſehen, wie große Bankinſtitute, von denen 
man glaubte, ſie ſeien ein Hort kaufmänniſcher 
Ehre, 
loſigkeit zuſammenbrachen und dadurch den 
gewiß auch ſonſt unabwendbaren Niedergang 
ganz weſentlich verſchärften. Denn es entſtand 
dadurch natürlicherweiſe ein allgemeines 
Mißtrauen, worunter Gerechte und Ungerechte 
leiden mußten. Kreditentziehungen ſelbſt 
ganz gut fundierten Betrieben gegenüber waren 
an der Tagesordnung, und die Zerrüttung wäre 
noch unabſehbar groß geworden, wenn nicht im 
rechten Augenblicke die Reichsbank mit aller 
Energie hülfreich eingeſprungen wäre. Bei den 
Schwierigkeiten, ſich den nötigen Hypothekarkredit 
zu beſchaffen, ſtockte die Bauthätigkeit faſt 
ganz, zumal da ja auch die Fabriken von einer 
Erweiterung ihrer Baulichkeiten angeſichts der 
Marktlage völlig abſehen mußten. Gegen Ende 
des Jahres machte ſich eine kleine 
Beſſerung geltend, hauptſächlich wohl hervor⸗ 
gerufen durch eine größere Flüſſigkeit des Geld⸗ 
ſtandes, doch iſt das Mißtrauen des Publikums 
bis jetzt noch nicht geſchwunden, auch wirkt die 
Fortdauer des unheilvollen ſüdafrikaniſchen Krieges 
und die Furcht vor dem amerikaniſchen Wett⸗ 
bewerb hemmend, vor allen Dingen aber die 


nicht in den Böchern eingetragen. Flatow wurde 
unter Wegfall der früheren Strafen zu 4 Jahren 
6 Monaten Zuchthaus und 4 Jahren 
Ehrverluſt verurteilt. 

Raſtenburg, 18. Juni. Bei dem Feuer 
lin der Bahnhoſſtraße iſt auch die Fahne der 
hieſigen Schmiedeinnung, ein hiſtoriſches, 
koſtbares Stück, mit verbrannt. 

Mehlfad, 18. Juni. Im Nachbardorfe 
Roſengarth hat die unverehelichte Dienſtbotin 
Katharina Taſchke ihr neugeborenes Kind 
gleich nach der Niederkunft getötet und dann 
in dem unausgedielten Hausflure des Inſthauſes, 
in dem ſie wohnte, vergraben. 

Endtkuhnen, 18. Juni. Dienstag vormittag 
9 Uhr kam der in der hieſigen Brauerei beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter Neiß aus Abbau Jodringkehmen 
mit einem brennenden Streichholze der mit 
Schwefelſäure gefüllten Retorte der Eismaſchine 
zu nahe. Es erfolgte eine heftige Exploſion; 
N. wurde gegen die Decke des Arbeitsraumes 
geſchleudert und erlitt recht erhebliche Brand⸗ 
wunden im Geſicht und am Kopf. 

Tilſit, 18. Juni. Die Verwundung des bei 
der geſtrigen Beſichtigung des hieſigen Dragoner⸗ 
Regiments verunglückten Diviſions⸗ 
Kommandeurs von Bock und Polach 
ſoll nicht ſo ſchwer ſein, als man anfänglich 
glaubte. Hauptſächlich iſt die Wange ſchwer 
verletzt. Dienſtunfähigkeit wird allem Anſchein nach 
nicht eintreten. Die Gemahlin des Verunglückten 
traf heute mittag hier ein. 

Königsberg, 18. Juni. Wegen Ver⸗ 
brechen wider das keimende Leben 
wurden geſtern nach zweitägiger Verhandlung vor 
dem Schwurgericht die Schneiderfrau Lina Meyer 
von hier zu zwei Jahren Zuchthaus und Trans⸗ 
lateur William Forſtmann zu vier Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilt. Drei Mitangeklagte, an denen 
die Verbrechen vorgenommen waren, wurden 
freigeſprochen. 

Gumbinnen, 18. Juni. Das Dragon er⸗ 
Regiment v. Wedell, welches der Schau⸗ 
platz des Kroſigk⸗Prozeſſes geweſen iſt, ſoll nach 
den diesjährigen Herbſtübungen ſeine Garniſonen 
Gumbinnen und Stallupönen mit dem Ulanen⸗ 
Regiment Graf Dohna in Lyck tauſchen. Die 


Ein großbritiſcher Zollbund ſoll bei 
Gelegenheit der Krönungsfeierlichkeiten durch 
die * der Kolonien in London erörtert 
werden. 


Vrovinzielles. 

Culm, 18. Juni. Geſtern fand in der Stadt⸗ 
niederung die Verpachtung der Deichböſchun⸗ 
gen ſtatt. In den früheren Jahren wurde 
weniger Bemittelten Kredit gewährt. Die 
Deichkaſſe hat dadurch aber Verluſte erlitten. Es 
wurde nunmehr die Einrichtung getroffen, daß 
nur denjenigen Pächtern Kredit gewährt wird, 
welche einen Bürgſchaftsſchein des Arbeitgebers 
aufweiſen können. — Herr Gutsbeſitzer Fiſch in 
Damerau iſt zum Landſchafts⸗Kommiſſar 
gewählt und bis zum Jahre 1908 beſtätigt 
worden. 

Konitz, 18. Juni. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurden die bisherigen un⸗ 
beſoldeten Stadträte Herren Dampfmühlenbeſitzer 
Julius Klotz, Apothekenbeſitzer Ernſt Schultze und 
Kaufmann Hermann Stockebrand ſämtlich auf die 
geſetzliche Amtszeit von ſechs Jahren wiederge⸗ 
wählt. — Die Akten des Winter ſchen 
Mordprozeſſes langten geſtern mittag von 
Marienwerder wieder auf der hieſigen Staatsan⸗ 
waltſchaft an. 

Brieſen, 18. Juni. Herr Lehrer Kloſack aus 
Plusnitz iſt als Seminarlehrer nach Dt. Krone 
berufen worden. Herr K., der die Mittelſchul⸗ 
lehrerprüfung abgelegt hat, iſt ſeit länger als 
einem Jahrzehnt der erſte Volksſchullehrer des 
Kreiſes, welcher ſich eine derartige Bevorzugung 
erworben hat Er iſt der Sohn eines bei Koͤnig⸗ 
grätz gefallenen Arbeiters und wurde auf Staats- 
oſten für den Lehrerberuf erzogen. 

Biſchofswerder, 18. Juni. Hier ſoll von 
der Stadt nach dem Bahnhof eine Kleinbahn 
Die Herren Bürgermeiſter May 
und Pfarrer Stange waren heute nach Brieſen 
gefahren, um ſich durch eine Beſichtigung der 
dortigen elektriſchen Stadtbahn darüber zu unter⸗ 
richten, in welcher Weiſe hier der geplante Bau 
einer Kleinbahn am zweckmäßigſten zu verwirk⸗ 
lichen ſein würde. 


Verlegung ſollte ſchon zum Oſtertermin vor ih] Unſicherheit 


durch verbrecheriſche Gewiſſen⸗ 


über die zukünftige 
Geſtaltung unſerer Handels verträge. 
Als im Sommer die Regierung den Ent⸗ 
wurf eines neuen Zolltarifgeſetzes 
nebſt Zolltarif veröffentlichte, wurden ſofort 
von allen Seiten Bedenken dagegen geltend 
gemacht, weil man bei der faſt durchgängigen | 
Erhöhung aller Zollſätze und namentlich bei der 
Feſtlegung von recht erheblichen Minimalzöllen 
für die Hauptgetreidearten befürchten mußte, daß 
mit einem ſolchen Tarif keine günſtigen 
Handels verträge zuſtande kommen würden. 
Auch wir haben wiederholt Gelegen- * 
heit genommen, unſere Bedenken 
gegen den Zolltarif an maßgebender 
Stelle zur Sprache zu bringen. Nun - 
ſind aber ſogar nach den bisherigen Verhand⸗ 
lungen der Zolltarifkommiſſion des deutſchen „ 
Reichstages die Zollſätze noch mehr in die Höhe 
getrieben worden, ſodaß, falls das Plenum des 
Reichstages den Kommiſſionsanträgen ſtattgeben 
ſollte, nicht abzuſehen iſt, wie die Regierung mit 
einem ſolchen hochſchutzzöllneriſchen Tarif über⸗ 
haupt Handelsverträge abſchließen ſoll, von 
günſtigen Verträgen gar nicht zu reden. Es iſt 
im höchſten Grade bedauerlich, daß die 
Agrarpartei ihre Wünſche ohne Rückſicht 
auf das Allgemeinwohl verfolgt, 
denn daß wir gute und langfriſtige Handels⸗ 
verträge brauchen, iſt wohl ſonnenklar. Haben 
doch gerade die letzten beiden Jahre bewieſen, wie 
nützlich und notwendig der auswärtige Handel 
iſt, da er namentlich in Zeiten des Konſumrück⸗ 
ganges auf dem inneren Markt entlaſtend wirkt, 
wie dies die Zahlen der Handelsſtatiſtik deutlich 
zeigen, denn der Werth der Ausfuhr betrug im 
Jahre 1899 4368 Millionen Mk., 1900 4752 
Millionen Mk. und ſtieg ſogar noch im Vorjahre 
auf 4759 Millionen Mk., während die Einfuhr 
etwas zurückgegangen iſt. Ohne die Möglichkeit, 
den inneren Markt durch den Export zu entlaſten, 
würde die Abſatzkriſis der letzten Jahre noch viel 
verhängnisvoller für uns geworden ſein. 
Die Bedeutung des auswärtigen 
Handels haben doch auch die Landwirte bei 
ber Verwertung ihrer Spiritus⸗ und Zuder- 
produktion hinreichend kennen gelernt, und 
wir hoffen daher, daß die Regierung den zu 
hoch gefpannten Forderungen der 
Agrarpartei nicht nachgeben werde, 
ſchon im eigenſten Intereſſe unſerer Landwirt⸗ 
ſchaft. Das aus agrariſchem Geiſte geborene 
Börſengeſetz iſt ja eine genügende Warnung, 
denn man iſt ja bald zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß dieſes Geſetz in ſeiner jetzigen Form, 
in der es die wertausgleichende Thätigkeit der 
Börſe lahmlegt und unlauteren Elementen direkt 
Vorſchub leiſtet, nicht beſtehen bleiben kann. 
Auch find die Beiſpiele nicht ſelten, daß es die | 
Landwirtſchaft ſelbſt zu bedauern hat, wenn die 
Beſtrebungen der Agrarpartei Erfolg gehabt | 
haben. So haben wir es nie verſtehen können, | 
daß auch die Landwirtſchaft unſeres 
Oſtens ſich gegen die Durchführung 
der Kanalvorlage ſo heftig geſträubt hat, 
während es doch nur von Nutzen für ſie ſein 
kann, wenn ſie die Möglichkeit erhält, ihre 
Produkte auf dem Waſſerwege bis tief nach dem 
Weiten hin zu verfrachten und von dorther die * 
benötigten Düngemittel billig zu beziehen. Wir 
ſind ferner überzeugt, daß die Kriſis des letzten 
Jahres bedeutend gemildert worden wäre, wenn 
der Landtag die Kanalvorlage ſ. Zt. angenommen f 
hätte, da dann die Arbeitskräfte nicht in 
dem Maße hätten feiern müſſen, wie es jetzt * 
leider nötig war. Daß der Kanal doch noch 
kommen muß, iſt zweifellos, und wir wünſchen 
dies um fo mehr, als man dann erſt unſerem 
Projekte der Kanaliſierung der Drewenz 
und eines Kanalbaueszwiſchen Drewenz⸗ 
ſee und dem maſuriſchen Seeengebiete 
wird näher treten können. * 
Ueber die Wirkung der großen Induſtrie⸗ 
Kartelle in den letzten Jahren ſind die 
Meinungen geteilt, und mögen ſie auch hier und 
da mildernd gewirkt haben, fo ſtanden fie doch 
dem plötzlichen wirtſchaftlichen Niedergange ziem⸗ 
lich machtlos gegenüber. 
Eine ganz beſondere Stellung innerhalb der 
Ringe nehmen die Zentrale für Spiritus⸗ 
verwertung und das Zuckerkartell ein. 
Dem Zuckerkartell iſt es gelungen, die Inlands⸗ 
preiſe für Zucker noch mehr in die Höhe zu 
treiben, während gleichzeitig der Preis für Export⸗ 
zucker einen noch nie dageweſenen Tiefſſtand er⸗ 
reichte. Es widerſpricht dieſer Erfolg doch direkt 
dem ſonſt von den Landwirten betonten Grund- 
ſatz, daß man den inneren Markt bevorzugen ſoll, 
denn durch die Verteuerung des Zuckers im In⸗ 
land vermindert man den Konſum und iſt ge⸗ 
nötigt, einen immer größeren Teil des Produktes . 
im Auslande abzuſetzen. Dieſer Zuſtand iſt 
natürlich unhaltbar, und die Brüſſeler Kon- 
ferenz kam wohl zur rechten Zeit zu einer 
Einigung. Das Prämienſyſtem muß abgeſchafft 
und der Inlandskonſum durch Verbilligung ge⸗ 
hoben werden, und wir hoffen und wünſchen, daß 
die Vorſchläge der Regierung angenommen werden, 
da wir glauben, daß dies im Intereſſe unſeres 
Rübenbaues und unſerer Zuckerinduſtrie liegt. 
Gerade in unſerem Oſten wird ja unter recht 
günſtigen Bedingungen produziert, ſo daß wir 
eher auf eine Vermehrung als auf eine Ver⸗ 


| 


minderung unſeres Zuckerrübenbaues werden 
rechnen können. Das große Spirituskartell „die 


Zentrale zur Verwertung der Spiritusproduktion“ 


hat die auf ſie geſetzten Erwartungen nicht er⸗ 
füllen können; ſie mußte wegen der übergroßen 
Produktion die Abnahmepreiſe auf 30 Mk. für 
das hl ermäßigen. (Fortſetzung folgt.) 


Lokales. / 
Thorn, den 19. Juni 1902, 
Tägliche Erinnerungen. 


Thronbeſteigung der Königin Viktoria I. 
von England. 

F. von Schönthan, Luſtſpieldichter, geb. 
(Wien.) 

Eröffnung des Nordoſtſeekanals. 


20. Juni 1837. 
1849. 
1895. 


E perſonalien. Der Regierungsrat Dr. jur. 
Machatius in Poſen iſt zum Oberregierungsrat 
ernannt und dem Regierungspräſidenten in Poſen 
zugeteilt worden. Der Regierungsaſſeſſor von 
Geldern zu Rüdesheim iſt der Königlichen 
Regierung zu Bromberg zur weiteren dienſtlichen 
Verwendung überwieſen worden. Dem Regierungs⸗ 
aſſeſſor Fihrn. v. Plettenberg in Potsdam iſt die 
kommiſſariſche Verwaltung des Landratsamtes im 
Kreiſe Kolmar i. P. übertragen worden. Der 
Regierungsaſſeſſor Krauſe zu Hauover iſt der 
Königlichen Regierung zu Marienwerder zur 
weiteren dienſtlichen Verwendung überwieſen 
worden. Der Regierungsaſſeſſor Dr. Jaehner in 
Charlottenburg iſt bis auf weiteres dem Landrate 
des Kreiſes Konitz und der Regierungsaſſeſſor 
von der Decken in Stolzenau iſt bis auf weiteres 
dem Landrate des Kreiſes Carthaus zur Hilfe⸗ 
leiſtung in den landrätlichen Geſchäften über⸗ 
wieſen worden. Der Rechtskandidat Arnold 
Kreßmann aus Groß Lichterfelde iſt zum 
Referendar ernannt und dem Amtsgericht in 
Putzig zur Beſchäftigung überwieſen. 
perſonalien aus dem Kreife. Der 
Mühlenbeſitzer Johann Naß iſt auf weitere ſechs 
Jahre als Schöffe der Gemeinde Kl. Böſendorf 
beſtätigt worden. 
E Beurlaubt. Herr Kataſter⸗Kontroleur 
Steuerinſpektor Henſel iſt vom 5. Juli bis 
14. Auguſt d. J. beurlaubt und wird während 
dieſer Zeit an den Amtstagen durch den Kataſter⸗ 
Kontroleur Grünberg in Culm vertreten. 
Eine Sperrung der ruſſiſchen Grenze 
für preußengänger iſt wiederholt angekündigt 


worden. Jetzt hat das Polizeidepartement in 
Warſchau nach der „Frankf. Ztg.“ die 
Gouverneure im Weichſelgebiete angewieſen, 


Maßnahmen zu ergreifen, um die Bauern zu 
verhindern, zu Feldarbeiten nach Preußen zu 
gehen. Den Preußengängern ſoll nur in dem 
Falle geſtattet werden, die Grenze zu überſchreiten, 
wenn ſie vorher mit preußiſchen Gutsbeſitzern 
Arbeitsverträge abgeſchloſſen haben. 

— Wegeſperrung. Die Straße an dem 
Gute Gierkowo vorbei iſt wegen Pflaſterarbeiten 
geſperrt. — Der auf der Grenze zwiſchen dem 
Walde von Elsnerode und dem Walde von 
Liſſomitz liegende, nach Thorn zu in dem wüſt 
liegenden Teil von Katharinenflur verlaufende 
Weg ſoll eingezogen werden. 

— Rüdfahrlarten und Reifeantritt. Die 
Fahrkarten für die einfache Fahrt, ſowie auch die 
Rückfahrkarten, falls die Fahrt erſt am Tage 
nach der Löſung der Karte angetreten werden ſoll 
müſſen für dieſen Tag ſofort nach der Löſung 
vom dienſthabenden Stationsbeamten giltig ge⸗ 
ſchrieben werden. (V. O. § 19, Abſ. 3.) Eine 

Verlängerung der Geltungsdauer der Rückfahr⸗ 
karten wird durch die Giltigſchreibung für den 
nächſten Tag nicht herbeigeführt. 
— Bezirks⸗Eiſenbahnrat. Geſtern vormittag 
fand im Geſchäftsgebäude der Eiſenbahn⸗Direktion 
in Danzig die Sitzung des ſtändigen Ausſchuſſes 
des Bezirks⸗Eiſenbahurats für die, Direktionsbezirke 
Bromberg, Danzig und Königsberg ſtatt. Der 
Antrag Teſchendorff, an den Herrn Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten das Erſuchen zu ſtellen, bei 
wichtigen Aenderungen beſtehender Tarife ſowohl 
im Güterverkehr wie im Perſonenverkehr bezw. 
Erſtellung von Ausnahme- und Notſtandstarifen 
die Gutachten der Bezirks⸗Eiſenbahnräte, möglichſt 
auch des Landes⸗Eiſenbahnrates, rechtzeitig einzu⸗ 
holen, wurde angenommen und der Antragſteller zum 
Berichterſtatter für die Vollverſammlung beſtellt. 
Der allgemeinen Einführung von Umwegkarten 
für den Perſonen verkehr, welche ein 
Antrag Dietrich verfolgt, vermag die Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung kein Entgegenkommen zu er⸗ 
weiſen, da nach ihrer Meinung die beſtehenden 
Rückfahrkarten mit wahlwerfer Benutzung ver⸗ 

ſchiedener Reiſewege, ſowie die Rundreiſefahr⸗ 
karten den allgemein üblichen Anforderungen 
genügen und die Berückſichtigung des Antrages 
eine außerordentliche Belaſtung des Schalter⸗ 
dienſtes und dadurch der übrigen Reiſenden 
herbeiführen würde. Die Anträge Hantel auf 
Erweiterung des Getreideausnahme⸗ 
tarifs vom 13. Dezember 1897 auf alle Binnen⸗ 
ſtädte Oſtpreußens, Weſtpreußens und Poſens, in 
denen ſich Handelsmühlen befinden, ſowie auf 
Ermäßigung der Frachtſätze für Ziegelſteine werden 
ſeitens der Eiſenbahn⸗Verwaltung als unannehm⸗ 
bar bezeichnet, während ein Bedürfnis für Ver⸗ 
ſetzung der Artikel Abfälle von Mexikanſibre und 
ähnlichen Geſpinnſtſaſern in den Spezialtarif III 
ebenſo wenig als nicht vorliegend bezeichnet wird, 


« 


= 


ss. 


wie für den nächſten Antrag Thurau, den Tarif 
ſür Drahtſtifte von Oberſchleſien nach Tilſit 
zu ermäßigen. Es werden denn auch die Anträge 
abgelehnt bezw. zurückgezogen. Die Neuein⸗ 
legung von Zügen auf den Strecken Elbing⸗ 
Königsberg, Bromberg⸗Culmſee und Culm⸗Unis⸗ 
law kann ſeitens der Eiſenbahn⸗Verwaltung nicht 
in Ausſicht geſtellt werden, dagegen ſoll die Fort⸗ 
ſührung des in Elbing um 9,07 abends endenden 
Zuges 21 bis Pr. Holland in Erwägung gezogen 
werden. Gegen 1¼ Uhr war die Sitzung 
beendet und es vereinigten ſich die Teilnehmer 
zu einem gemeinſamen Mittagsmahl im „Danziger 
0 u“ 


BG Betriebseröffnung. Am 15. Juli d. J. 
wird die normalſpurige Nebeneiſenbahn Konitz⸗ 
Lippuſch mit den Stationen Pomalken, Ment⸗ 


ſchikal, Bruß, Lubnia, Sophienwalde, Kaliſch 


und Lippuſch⸗Glashütte für den Perſonen⸗, 
Gepäck⸗, Leichen, Eil⸗ und Frtachtſtückgut⸗, 
Wagenladungs⸗ und Viehverkehr eröffnet werden. 
Der Wagenladungsgüterverkehr wird mit Aus⸗ 
ſchluß des Durchgangsverkehrs bereits am 1. Juli 
d. Is. aufgenommen. 

— Provinzial-Verein für Innere Miſſion. 
Die Hauskollekte für Innere Miſſion in Weſt⸗ 
preußen ergab im Jahre 1901 einen Ectrag von 
13 261 Mark. Von dieſer Summe ift ungefähr 
ein Drittel, nämlich 4338 Mark, den Gemeinden 
und Liebeswerken der einzelnen Synoden direkt 
zu gute gekommen. i 

— Ob ein jüdiiher Lehrling verpflichtet 
iſt, an hohen jüdiſchen Feiertagen die Fort⸗ 
bildungsſchulen zu beſuchen, mit dieſer 
Frage hatte ſich das Kammergericht zu beſchäftigen. 
Ein zum Beſuch der Fortbildungsſchule in Pr. 
Friedland verpflichteter jüdiſcher Fortbildungs⸗ 
ſchüler hatte für den 15. September, den zweiten 
Tag des Neujahrsfeſtes, um Befreiung vom Un⸗ 
terricht nachgeſucht, war vom Bürgermeiſter ab⸗ 
ſchlägig beſchieden worden, blieb dem Unterricht 
aber trotzdem fern. Darauf wurde der Schüler 
auf Grund des Ortsſtatuts ſtrafrechtlich zur Ver⸗ 
antwortung gezogen. Das Landgericht in Konitz 
verurteilte ihn in der Berufungs inſtanz. Es ſtellte 
feſt, daß zur Zeit des Unterrichts an jenem Tage 
jüdiſcher Unterricht nicht ſtattgefunden hatte, und 
führte im übrigen aus, daß jüdiſche Feſttage keine 
allgemeinen wären und nicht das Recht gäben, 
ohne weiteres vom Unterricht in der Fortbildungs⸗ 
ſchule fernzubleiben. Das Kammergericht wies 
die Berufung des Verurteilten zurück. 

— Aus dem Cheaterbureau. Am Freitag, 
20. Juni, findet eine Klaſſikervorſtellung zu halben 
Preiſen ſtatt. Zur Aufführung gelangen „Die 
Räuber“. Die Hauptrollen der Amalia, des 
Franz und Karl find mit den bewährten Kräften 
Fräulein Voigt, Herrn Ellwin und Herrn Groß 
beſetzt. Die Direktion hat die Preiſe für dieſe 
Klaſſikervorſtellungen noch weiter herab⸗ 
geſetzt, um es jedem zu ermöglichen, dieſe 
Perle deutſcher Dichtkunſt kennen zu lernen. Die 
Preiſe ſtellen ſich jetzt für Sperrſitz auf 80 Pf, 
1. Platz 50 Pf., 2. Platz 30 Pf. Außerdem, 
um noch den Schülern ohne große Koſten Ge⸗ 
legenheit zu geben, ihre Jugendideale auf der 
Bühne verkörpert zu ſehen, ſind Schülerbillets 
für Saalplätze mit 25 Pf. eingeführt worden. 
Da die Direktion auch den Sperrſitz verringert, 
den 1. und 2. Platz bedeutend vermehrt hat und 
ſo allen Wünſchen des Publikums entgegenkommt, 
ſo iſt zu hoffen, daß die grenzenloſe, gähnende 
Leere, welche bis jetzt im Theater heriſchte, 
endlich einem beſſer gefüllten Saale weicht. 

— Sirkus. Vor dem Bromberger Thor hat 
eine Künſtlergeſellſchaft ihr Aſyl aufgeſchlagen — 
es iſt der Zirkus Zentral, welcher geſtern 
abend bei ausverkauftem Haufe ſeine Eröffnungs⸗ 
Vorſtellung gab. Die Leiſtungen der Zirkus⸗ 
mitglieder ſind vorzügliche und beſtehen in der 
Hauptſache in der höheren Reitkunſt und in der 
Pferdedreſſur. Beſonders gefielen die Freiheits⸗ 
Dreſſuren, welche der Herr Direktor zur Vor⸗ 
führung brachte, der Schlangenmenſch, die Schul⸗ 
reiterin Miß Merry und die 7 dreſſierten Schaf⸗ 
böcke. Das Pferdematerial iſt zwar klein, aber 
vorzüglich. Auch für den humoriſtiſchen Teil iſt 
in ausreichendem Maße Sorge getragen. Wir 
können daher den Beſuch des Zirkus beſtens 
empfehlen. 

— Bazar. Der katholiſche Frauenverein 
Vincent à Paulo veranſtaltet am nächſten 
Sonntag im Viktoriagarten einen Bazar. Gaben 
für denſelben ſind bis Sonnabend an Fräulein 
v. Slaski, Coppernicusſtraße 21, oder am Sonn⸗ 
tag, den 22. Juni, nach dem Viltoriagarten zu 
ſenden. Um 4 Uhr beginnt das Konzert. Der 
Eintrittspreis iſt auf nur 20 Pfg. bemeſſen. 

— Das Konzert, welches für heute Donners⸗ 
tag abend im Ziegeleiparke angeſagt war, findet 
wegen der Ungunſt der Witterung mich ſtatt. 

— Der Handwerkerverein unternimmt am 
nächſten Sonntag eine Dampferfahrt mit 
Muſik nach Czernewitz. 

— Als Beiträge zur alten Elementar- 
Lehrer Witwen⸗ und Waiſenkaſſe hat die 
Stadt Thorn, da auf jede Volkslehrerſtelle 10 
Mark zu zahlen ſind, für das Rechnungsjahr 
1902 im ganzen 620 Mk. zu bezahlen. 

— Revifion der Maße und Gewichte. In 
der Zeit vom 28. Juli bis 20. Auguſt d. Is. 
wird eine techuiſche Reviſion der Maße und 
Gewichte der in den Amtsbezirken Zelgno, Pauls⸗ 


hof, Friedenau, Sternberg, Kunzendorf, Wibſch, 
Birglau, Roſenberg und der Stadt Culmſee 
wohnenden Gewerbetreibenden durch den Aich⸗ 
meiſter Herrn Braun aus Thorn vorgenommen 
werde n. 

t. Auf der Sanitätsausſtellung in Brom⸗ 
berg erhielt der Inſtrumentenmacher Goram aus 
Thorn für Blech⸗Blasinſtrumente die ſilberne 
Medaille. 

— die Staats: und Gemeindeſteuern für 
das laufende Vierteljahr ſind bis ſpäteſtens den 
1. Juli d. J. an die Kämmereinebenkaſſe zu ent⸗ 
richten. Nach dieſer Friſt tritt die zwangsweiſe 
Beitreibung ein. 

— der plan über die Errichtung einer 
oberirdiſchen Telegraphenlinie längs der Berg⸗ 
ſtraße in Mocker bis zur Culmer Chauſſee liegt 
bei dem Poſtamte in Mocker (Weſtpr.) und dem 
Telegraphenamt in Thorn aus. 


— Scharfſchießen auf dem Fußartillerie⸗ 
Schießplatz Thorn. Das II. Armeekorps wird 
am 28. d. Mis. mit 6 Kompagnieen auf dem 
Fußartillerie⸗Schießplatze ein gefechtsmäßiges 
Konkurrenzſchießen mit ſcharfen Patronen abhalten. 
Es wird von 5⅝ vormittags bis 3 Uhr nach⸗ 
mittags geſchoſſen werden. Die über den Schieß⸗ 
platz führenden öffentlichen Wege werden während 
der Uebungen geſperrt werden. Vor dem Betreten 
des gefährdeten Geländes wird gewarnt. 


— Wegen verdachts der Fahnenflucht 
werden Ermittelungen nach den Musketieren 
Heinzich Bitter vom 21. Inft.⸗Regt. und Adolf 
Hölmer vom 61. Inft.⸗Regt. angeſtellt, die ſich 
ne Urlaub von ihrem Truppenkörper entfernt 
haben. 


— Schwurgericht. Für die am künftigen Montag 
unter dem Vorſitz des Herrn Landgerichts-Direktors Woll⸗ 
ſchläger beginnende Sitzungsperiode ſind folgende Sachen 
zur Verhandlung anberaumt: 
am 23. Juni die Strafſache gegen den Viehhändler Guſtav 

Modrakowski aus Bromberg wegen Verbrechens 
gegen die Sittlichkeit, Verteidiger Rechtsanwalt 
Neumann, und die Strafſache gegen den Arbeiter 
Julian Gminski aus Culm wegen Notzucht, Ver⸗ 
teidiger Rechtsanwalt Warda. 
am 24. Juni: die Strafſache gegen den Arbeiter Felix 
Zgliezynski aus Zaleſie wegen Meineides, Ver⸗ 
teidiger Rechtsanwalt Radt, und die Strafſache 
gegen den Arbeiter Alexander Cieszynski, den 
Arbeiter Conſtantin Kempinski und den Bäcker⸗ 
geſellen Joſeph Piaſecki, ſämtlich aus Leibitſch, 
wegen Notzucht, Verteidiger Rechtsanwalt Szuman 
am 25. Juni: die Strafſache gegen den Zimmermann 
Franz Politowski aus Culm wegen Raubes, 
Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Stein, und die 
Strafſache gegen den Arbeiter Valentin Jarecki, 
ſowie deſſen Ehefrau Eva Jarxecki aus Swier⸗ 
ezyn wegen Meineides, Verteidiger Rechtsanwalt 
‚acob 
am 26. Juni: die Strafſache gegen die Arbeiterin 
Julianna Cwiklinskt aus Culm wegen Kindes⸗ 
mordes, Verteidiger Rechtsanwalt Feilchenfeld, und 
die Strafſache gegen den Arbeiter Ignatz Oſſowski 
aus Leibitſch wegen Urkundenfälſchung, Verteidiger 
Juſtizrat Trommer. 
Geſchworene: Nachträglich ſind an Stelle dispenſierter 
noch folgende Herren als Geſchworene einberufen worden: 
Profeſſor Spalding aus Neumark, Gutsadminiſtrator Otto 
Lopitſch aus Wonno, Fabrikbeſitzer Paul Längner aus 
Mocker, Rittergutsbeſitzer Georg Hoeltzel aus Babalitz, 
Rittergutsbeſitzer Bieling aus Hochheim, Gutbbeſitzer 
Ludwig Haedge aus Jamielnik, Gutsbeſitzer Oskar Donner 
aus Culmſee und Gutsbeſitzer Ernſt Honigmann aus 
Griebenau. 

II. Das Kriegsgericht verurteilte geſtern den Unter⸗ 
offizier Reinhold Schmidt von der zweiten Kompagnie 
Fußartillerie-Regiments Nr. 11 wegen eines ſchweren 
Diebſtahls zu einem Jahre und ſechs Monaten Ge- 
fängnis, Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes. Wegen weiteren vier einfachen 
Diebſtählen erfolgte Freiſprechung. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 13 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,59 Meter. 

— Auf dem heutigen Piehmarkte waren 
aufgetrieben 200 Ferkel und 104 Schlachtſchweine. 
Für fette Ware wurde gezahlt 40 bis 41 Mk., 
für magere 38 bis 39 Mk. 

Podgorz, 18. Juni. Der Beſitzer Herr Zude in 
Thorn hat von dem Finger'ſchen Grundſtück (Nähe des 
Schießplatzes) ein Stück Land erworben, auf welchem er 
eine Dampfmühle errichten will. — Ein Kalb des Be⸗ 
ſitzers Dopslaff in Gr.⸗Neſſau verſuchten Diebe auf der 
Weide abzuſchlachten. Entweder ſind die Diebe bei ihrer 
„Arbeit“ geſtört worden oder das Kalb lief ihnen fort, 
denn es kam brüllend und mit halb durchſchnittenem 
Halſe auf dem D.'ſchen Grundſtück an, wo es ſofort ge⸗ 
ſchlachtet werden mußte. — Der Wohlthätigkeits⸗ 
verein hielt geſtern abend eine Vorſtandsſitzung ab, 
in der die Rechnungslegung über das am Sonntag 
ſtattgefundene Sommerfeſt erfolgte. Es wurde beſchloſſen, 
die Abhaltung der Vergnügungen vorläufig einzuſtellen. 
Ferner wurde beſchloſſen, am Dienstag den 24. d. Mts., 
abends, 8½ Uhr, im Vereinslokale eine außerordent⸗ 
liche Generalverſammlung abzuhalten, in welcher der 
2 des Statuts geändert werden ſoll. Der Wohl⸗ 
thätigkeitsverein beabfichtigt, dem Kriegerdenkmals⸗ 
Komitee einen Beitrag zu den Denkmals⸗Baukoſten zu 
überweiſen. 


Urueſte Nas richten. 


Berlin, 19. Juni. Die „Berl. Pol. Nachr.“ 
melden, daß die Erörterung zwiſchen dem Miniſterial⸗ 
reſſort betreffend die Gewährung von Zu— 
lagen an die in den zweiſprachigen 
Landesteilen ſtationierten Beamten ſich auch (ö) 
auf die dortigen Volksſchullehrer er⸗ 
ſtreckt. 

Frankfurt a. O., 19. Juni. Wie die 
„Frankfurt.⸗Oderzeitung“ aus Sonnenburg meldet, 
fand geſtern nachmittag die Enthüllung des den 
Kaiſern Wilhelm und Friedrich gewidmeten 
Zwei⸗Kaiſer⸗Denkmals ſtatt. Die 
Weiherede hielt Superintendent Pippow. Es 


wurden Huldigungstelegramme an den Kaiſer 
und den Herrenmeiſter des Johanniterordens 
den Prinzen Albrecht abgeſandt. 

Glogau, 19. Juni. Graf Büdler- 
Kl.⸗Tſchirne wurde wegen Sachbeſchädigung und 
Unbrauchbarmachung einer Feldbahn zu ſechs 


Wochen Gefängnis verurteilt. Sein 
Inſpektor erhielt 4 Wochen Gefängnis. 
Sibyllenort, 19. Juni. Der König 


verbrachte eine verhältnismäßig ruhige Nacht 
und zeigte beim Einnehmen des Frühſtücks leidlich 
guten Appetit. 

Dresden, 19. Juni. Im Auftrage 
des Königs begeben ſich der Kammerherr 
Graf Seebach, Generaldirektor der Hoftheater, 
Geheimer Legationsrat im Minifterium des 
Aeußern Freiherr von Salza und Lichtenau 
und Hauptmann Graf Pfeil als außerordentliche 
Geſandtſchaft zu den Krönungsfeierlich⸗ 
keiten nach London. 

Bonn, 19. Juni. Der Kaiſer hielt beim 
Boruſſenkommers eine Anſprache, in 
welcher er auf die Ehre hinwies, daß die Kaiſerin 
an den Feſtlichkeiten teilnehme. Dieſe Ehre ſei 
noch keiner anderen Univerſität Deutſchlands zuteil 
geworden. Mit einem kräftigen Salamander 


ſchloß der Kaiſer. 


Duisburg, 19. Juni. Ein mit 30 
Schulkindern beſetzter Wagen der Straßen- 
bahn kam zur Entgleiſung. Eine Anzahl 
Kinder iſt mehr oder weniger ſchwer verletzt. 

Fünfkirchen, 19. Juni. In den Szacz⸗ 
varer Kohlengruben fand eine Exploſion 
ſchlagender Wetter ſtatt. Eine Anzahl Bergleute 
wurde verſchüttet. Bis jetzt iſt es erſt gelungen, 
einen Toten zu bergen. 

Grau, 19. Juni. In der Szaczvarer 
Kohlengrube fand eine Exploſion ſchlagender 
Wetter ſtatt, die 10 Arbeiter verſchüttete. 7 
ſind tot, 3 wurden lebend hervorgezogen. 

Emden, 19. Juni. Prinz Friedrich 
Leopold von Preußen iſt an Bord der 
Stationsyacht „Alice Rooſevelt“ nach Borkum 
in See gegangen. 

Paris, 19. Juni. Das Blatt „France 
militaire“ berichtet über eine von dem Oberſten 
der Kolonialtruppen Humbert gemachte Er- 
findung, welche eine vollſtändige Um⸗ 
wälzung in der militäriſchen 
Wiſſenſchaft hervorrufen dürfte. Es handelt 
ſich um einen an allen Schießwaffen anzubringen⸗ 
den Apparat, durch welchen der Schall, das Auf⸗ 
blitzen und auch der Rauch beim Schießen voll⸗ 
ſtändig beſeitigt wird. Der Oberſt hat dieſen 
Apparat ganz allein ohne fremde Mithilfe an⸗ 
gefertigt, um das Fabrikationsgeheimnis zu 
wahren. 

London, 19. Juni. Lord Salisbury 
iſt leicht am Fieber erkrankt. 

London, 19. Juni. Nach einer Meldung 
aus Bombay zerſtörte ein furchtbarer Zyklon die 
Stadt Karachu. Die Stadt wurde von 
den Wellen verſchlungen, zahlreiche 
Einwohner ſind umgekommen. Die 
Dampfer „Simla“, „City of Delhi“ und „Kola“ 
ſind mit Flüchtlingen angefüllt. 

Belgrad, 19. Juni. Ein beim königlichen 
Hofe beſchäftigt geweſener und kürzlich entlaſſener 
Stallknecht feuerte gegen den Hof⸗Stall⸗ 
meiſter Mamulo w, der die Entlaſſung des 
Stallknechts verfügt hatte, einen Revolver⸗ 
ſchuß ab und tötete ſich dann ſelbſt. Mamulow 
wurde am Arme leicht verletzt. 


Tele graphiſche Burſen⸗Depeſche 


Berlin 19. Juni. Fonds feſt. 18. Juni 
Ruſſiſche Banknoten 216,10 | 216,05 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,35 
Preuß. Konſols 3 pt. 92,40 92,40 
Preuß. Konſols 3½ pt. 102,— 101,90 
Preuß, Bonn 3½ pCt. 102,— 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pct. 92,80 92,90 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,— 102,— 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pE&t, neul. II. 89,25 89,20 
do. 1 ½ pCt. do. 98,60 98,60 
Poſener Pfandbriefe 3¼ pt. 99,25 99,50 
7 5 4 pt. 102,60 | 102.50 
oln. Pfandbriefe 4½ pet. —.— 100,20 
url. 1 0% Anleihe G. 28.50 28,35 
Italien. Rente 4 pet. 102,40 102,40 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 83,10 83.— 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 186,40 186,10 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 203,75 203,75 
arpener Bergw.⸗Akt. 178,10 166,75 
aurahütte Aktien 206,— 204,75 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— —.— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— —.— 
Weizen: Juli 167,50 | 167,25 
7 September 160,25 60.— 

= Oltober 159,— 159,50 

“ loco Newyork 80,— 80,½ 
Roggen: Juli 146,— | 145,50 
7 September 13/25 136,75 

5 Oktober 136,75 —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34,20 34.20 


Wechſel⸗Diskont 3 pt., Lomb arb⸗Zinsfus 4 pCt. 


Hirſh ſhe Schneider⸗Akademie, 


erlin C., Rothes Schloß 2. 
prämiirt Dresden Ben rer Gewerbe Aus 
ellung 5 

rämiirt mit der goldenen 
Neuer Erfolg: Neballe in sranteein 1907 
In Be | En 7 ar = 8 
älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran. 
ſtalt der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 000 
Schüler ausgebildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen 


am 1. und 15. je Monats. Herren⸗, Damen: und 
Wäſcheſchneiderei. Stellenverm AR toftenlos. 
Proſpekte gratis. ie Direktion. 


1 Die Beerdigung meines verſtor⸗ 
benen Ehemannes, des Hutmachers 
Gustav Schnäpel, findet 
Freitag nachm. 5 Uhr vom ſtädt. 
Krankenhauſe aus auf dem alt⸗ 
ſtädt. Kirchhofe ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Der katholiſche präparandenkurſus 
hierſelbſt iſt nunmehr eröffnet worden. 
Weitere Teilnehmer an demſelben 
werden fortdauernd noch angenommen. 
Meldungen ſind an den Leiter der 
Anſtalt Herrn Rebeschke hierſelbſt 
oder an die unterzeichnete Schuldepu⸗ 
talion zu richten. 

Thorn, den 17, Juni 1902. 


Die Schuldeputation. 
Verdingung. 


1. Die Lieferung von 210000 Stück 
roten Mauerſteinen zur Herſtellung 
von Wärterhausanbauten an der 

Strecke Berlin —Schneidemühl und 
Schneidemühl Bromberg, 

2. die Arbeiten einſchließlich teilweiſer 
Material lieferung zur Herſtellung 
von Wärterhausanbauten bei Wärter⸗ 
häuſern an der Strecke Berlin — 
Schneidemühl und Schneidemühl — 
Bromberg 

ſollen zu 1 ungeteilt, zu 2 in 4 Loſen 

in öffentlicher Ausſchreibung vergeben 

werden. 

Angebote ſind bis Dienstag, den 
3. Juli 1902, vormittags 10% Uhr 
an die Königliche Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
inſpektion J in Schneidemühl einzu⸗ 
ſenden, von wo auch Angebotsformu⸗ 
lare undfzwar : 

für die Ziegellieferung für 50 2, 

für Los 1, II und IV zu 1,50 % 

und für Los III zu 80 2 
gegen porto- und beſtellgeldfreie Ein⸗ 
ſendung (nur in bar) bezogen werden 
können. 

Die Zeichnungen können daſelbſt 
oder bei der betreffenden Bahnmeiſterei 
eigeſehen werden. 


Oeffentliche 


Zwangs verſteigerung. 


Freitag, den 20. Juni er., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Königichen Land⸗ 
gericht hierſelbſt folgende Gegen⸗ 
ſtände, als: . 
1 Sopha, 2 Seſſel mit 
rotb. Plüſchbezug, ein 
Sophatiſch mit rotb. 
Plüſchdecke, 1 Spiegel 
mit Konſole 
öffentlich meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verſteigern. 
Thorn, den 19. Juni 1902. 
Bluhm, Gerichtsvollzieher kr. A. 


Deffentl, Versteigerung. 
Freitag, den 20. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Königlichen Land⸗ 

gericht 
1 Lexekon für bautech⸗ 
niſche Zwecke, 

1000 Bücher desgleichen 
zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 
ferner um 10 ½ Uhr daſelbſt 

115 Flaſchen ſüß. Ober- 
ungarwein, 
80 Kiſten Zigarren in 
verſchiedenen Marken 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 18. Juni 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Verſteigerung. 
Sonnabend, den 21. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr 
werde ich auf dem Hofe der ſtädtiſchen 

Gasanſtalt hierſelbſt 

200 Str. Retorten⸗Graphit 

für Rechnung deſſen, den es angeht, 

öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Paul Engler, 


vereideter Handelsmakler. 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


5 % 0 Hypotheken von 400 
bis 700 Mk. u. eine v. 15000 Mt. 
haben zu verkaufen 8. Prowe & Co. 


Eine 


Mineralwaſſer⸗ Fabrik 


mit kompl. Einrichtung, Deſtillier⸗ 
apparat ꝛc. nebſt 5 
Bierverlag mit vollem Betrieb 
von fofort zu verpachten. 
Näheres zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Heirat vermittelt 


Reiche Frau Krämer, Leipzig, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Logis f. einen jung. Mann. Zu erfr. 
Bromb. Vorſtadt, Gartenſtr. 18a. 


S 


Wegen Beteiligung an einem Berliner 


Fabrikationsgeschäft 


allerschnellstens 9 


CCC Ä 


werden. 


Breitestrasse 14 


David 


eräumt 


donne 


Daher werden die Waren zu jedem annehmbaren Preise abgegeben. 
Breitestrasse 14. 


Fertige Wäsche, Leinen waren, 
Gardinen und Teppiche. 


Meine Schuldner werden ebenso höflich wie Aringend ersucht, die Rechnungen his spätestens 


20. Jui er. zu bezahlen, da sonst gerichtlich vorgegangen wir 


Moſelweinhaus 


mit Eigenbau, ſehr leiſtungsfähig, 
ſucht gegen hohe Proviſion fleißige, 
beim Handel gut eingeführte 


vertreter. 


Gefl. Off. mit Angabe ſeitheriger 
Thätigkeit sub O0. L. 1891 an 
Haasenstein & Vogler, 
G. -G., Köln. 


Aklordfuger 


ſucht von ſogleich 


Baugeſchäft Mehrlein. 
Zwei tüchtige 


Maurergeſellen 


können ſich ſofort melden bei 
A. Neumann, Maurerpolier, 
3. Zt. Fuchsberg p. Löwenhagen. 


Aeltere, ordentliche, auch verheiratete 


Maſchinenſchloſſer 


für dauernde Beſchäftigung ſſicht 
Bergmann. Angerburg, 
Fabrik landw. Maſchinen. 


Ils Schreiber 


kann ſich ein Junger Mann mit 
guter Handſchrift zum ſofortigen 
Dienſtantritt im Polizei : Sekretariat 
melden. 


Kutſcher, 


unverheiratet und zuverläſſig ſuch 
zum 1. Juli er. 


Carl Matthes. 
Eine ordil. Auſwärterin 


wird ſogleich geſucht 
Gerftenkraße Nr. 3, 1 Tr. r. 


eue Matjes - Keringe 


Stück 10 und 15 Pfg., 


eue Malta-Kartoffeln 


empfiehlt 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 


Matjesheringe 


Stück 10 Pfg., empfiehlt 
Hugo Eromin. 


Fächerfalten in jedem Stoff 


werden pliſſiert Klofterftr. 1, 1 Tr. 


Norddeutsche Creditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren, Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern. 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschlussdurch den Mieter. 


IDDDIPIDDPDPPFPRSSEIEELESE 


Schiller⸗ u. Breiteltane-Öde. 


Das zur Konkursmaſſe der Handlung Max Markus jr., 
(Inhaber Sally Weichmann) gehörige 


Warenlager 
beſtehend aus: 
fertigen und halbfertigen Schuhwaren, Ober: und 
Unterleder, Herren: und Damenſchäften, 
ganzen Fellen, Sohlen, ne Schuhmacher⸗Bedarfs⸗ 
rtikeln ic. 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 


A. 6. Meissner, Konkursverwalter. 


Neue Weſtpreußiſche Mitteilungen. 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Pro⸗ 
vinzial⸗Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. 
Reichhaltiger prodinzieller Teil. Spannende Erzählungen. 
Wirkſames Jnaſertionsorgan. Unentgeltliche Beilagen: 
Unterhaltungsblatt. Praktiſcher Ratgeber. 


eee Beſtellungen eee 
zum Preiſe von 1,80 Mk., einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 
22 Pf. für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten 


entgegen. 
Anzeigen 


die Zeile 15 Pf., für Auftraggeber außer⸗ 
halb der Provinz Weſtpreußen 20 Pf. 


Bad Reinerz 


bose ceo eee 
klimatischer, er een 568 a in hen cn 0 AIR 7 Ar e 
geschützten Thale der Grafschaft Glatz, mit kohlensäurereichen alkalisch- | 8 
erdigen Eisen - Trink- und Bade-Quellen, Mineral-, Moor-, Douche- und Dampf- © anf 2 eilgahlung. 
bädern, Kaltwasserkuren und Massage, Molken-, Milch- und Kefyr-Kuranstalt. | © Ä 
— Hochquellen-Wasserleitung. — Angezeigt bei Krankheiten der Nerven, 
der Athmungs-, Verdauungs-, Harn- und Geschlechts-Organe, zur Verbesserung 
der Ernährung und der Constitution, Beseitigung rheumatisch-gichtischer Preislifte Nr. 197 

S. Rosenau in Hachenburg. 


8 \ Abzahlung Er M. 
N, N KIT monatlich. 

2 SINE a2 Sehr billige Preise, 
UND 1 Man verlange 
Leiden und der Folgen entzündlicher Ausschwitzungen. Kurzeit: 
1. Mai bis October. Auskunftsbücher unentgeltlich. 
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P. Beydon 


THO RN, Neustädt. Markt 20 


>> Telephon 86 SE 
offeriert 
la Gebirgshimbeerſaft 
4a Kirſchſ it ½ Liter 0,60 Mk., 
a 1 a 
per ¼ Liter 0,60 Mk. 
la Erdbeerſaft 
per ½ Liter 0,60 Mk., 
la Johannisbeerſaft 
per ¼ Liter 0,60 Mk., 
la Zitronenſaft 
per ½ Liter 0,70 Mk., 


erner 
Apfelwein 
per Flaſche exkl. 0,30 Mk., 
Johannisbeer wein 
per Flaſche exkl. 0,50 Mk., 
Stachelbeerwein 
per Flaſche exkl. 0,50 Mk., 
Heidelbeerwein ſü 
per Flaſche exkl. 0,90 Mk., 
Heidelbeerwein herb 
per Flaſche exkl. 0,80 Mk., 
Moſel direkter Bezug 
. ber Flaſche exkl. 0,60 Mk., 
Mai⸗Bowle 
per Flaſche exkl. 0,60 Mk., 
Rheinwein 
per Flaiche exkl. 1,50, 3,00 Mk 


verlangen Sie 


Globus- 
Putzextract 


wie diese Abbildung 


da viele wertlose 


Nachahmungen 


angeboten werden. 


Fritz Schulz jun. 


Aktiengesellschaft Leipzig. 


Marienſtr. 1 eine Wohnung 
v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 240 . z. verm. 
Näh. bei Moritz Leiser, Brückenſtr 5,1. 


Kine J. Etage u. Part.-Wohnung 


zu vermieten 


Brückenſtraße 36. 


Möbl. Vorderzim. mit a. ohne Penſ. 
zu verm. Heiligegeiſtſtraße 17, 11 


Blattes begrüßen werden. 


Handwerker⸗Vertin. 


Sonntag, den 22. d. Mts. 


Hi IN Dampfer- 

fahrt 
mit Mufit ng 

nach Czernewitz. 
Abfahrt 2½ Uhr. 

Preiſe für Mitglieder 40 , Fa⸗ 

milien 3 Perſonen 80 2, Nichtmit⸗ 

glieder 50 % und 1 4. 


Der Vorſtand. 


Zirkus Zentral. 


Thorn, Zromberger Thor. 
Heute Freitag, abends 8 Uhr 


Sports vorſtellung 


mit einem gut gewählten Programm. 


Gr. Amateur-Konkarrenz-Reiten: 


50 Mark Prämie 
erhält Derjenige, welcher dreimal 
ſtehend auf einem ungeſattelten Pferde 
im Galopp die Manege herumreitet. 

Anmeldungen werden an der Zirkus⸗ 
kaſſe entgegengenommen. 
Preife der plätze ſowie vorverkäufe 
wie bekannt. 
Hochachtend 
Die Direktion. 


Sommer - Theater 


Viktoriagarten. 


Freitag, den 20. Juni 1902. 
Klaſſiker⸗Vorſtellung zu halben Preiſen. 


= “ 

„Die Räuber“. 
Schauſpiel in 5 Akten v. F. v. Schiller. 
Preiſe der Plätze im Vorverkauf 
bei Duszynski, Breiteſtraße, und 
an der Abendkaſſe: Sperrſitz 80 Pf., 
1. Platz 50 Pf., 2. Platz 30 Pf., 
Gallerie 20 Pf., Schülerbillets 25 Pf. 

(nur an der Abendkaſſe). 


Technikum Neustadt I. Meckl. 
Inge: 807 


teur. 
Werkmeiste 
Maschlı 


Tischler-Fach- 


— —— 


. 
Göttertrank, 


ſchönes, mouſſierendes, Champagner 

ähnliches Getränk, ſelbſt dem ver⸗ 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend 

a Flaſche exkl. 50 Pfg. empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 


090009000900 | 
deckenstoffeQ 


für Gartentiſche in glatt, 

karriert und mit eingewebten 

Muſtern, 150 — 170 em breit 
2—5 4 p. Meter. 


Abgepasste Decken 


in jeder Größe u. Format. 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ecke Breitenftr. 
(Schützenhaus). 


OOOOOOOOOO 


Wanzentod! 
Wanzentod! 
Wanzentod! 


Wanzentod! 
ſicher wirkend 
empfehlen 


Anders & Co. 


Trockenes Uleinholz, 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 


A. Ferrari, Holjplag a. d. W. 
2 offeriere trockenes Kiefern: 
Alobenholz 1. und 2. Klaſſe. 
ie dem Fräulein Marjane 
Kulpinskizugefügte Be⸗ 
leidigung nehme ich reuevoll 
zurück. 
Therese Gellrich.. 
Freitag, 8 Uhr: Abendandacht. 
Der heutigen Nummer 
Nees Blattes iſt ein Pro⸗ 
ſpekt der Firma Andreas Locher, 
Pharmac. Laboratorium in Stuttgart 
beigefügt, auf welche Beilage wir be⸗ 
ſonders hinweiſen. Unter dem Namen 
„Amaſira“ bringt dieſe Firma ein 
neues Präparat in den Handel, das 
auch die geſchätzten Leſerinnen unferes 
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Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


der Nerr der Wieſe. Siw 


. Original-Novelle von A. Roffmann- Diederich. 


Freitag, den 20. Juni. 


— ¶ Pu— — 


(4. Fortſetzung.) 


Lore, der etwas dem Aehnliches zu Ohren gekommen 
iſt, lacht laut auf: 

if „Unſinn, meine Damen, davon müßte ich doch auch etwas 
wiſſen.“ 

„Wer ſo mit ſich ſelbſt beſchäftigt iſt,“ lautet die Ant⸗ 
wort, „überſieht wohl gelegentlich etwas.“ 

Und aller Blicke richten ſich auf das Bild Carlos, wel⸗ 
ches im Moraſtänder auf dem oberſten Podeſt von Lores 
zierlichem Schreibtiſch in der Fenſterniſche thront. 

Lore erglüht. 

„Aber Kleine,“ lacht eine Freundin, und legt den Arm 
um ihre Schulter, warum denn ſo geheimnißvoll? Papa hat 
doch nichts dagegen.“ 

„Ach, Papa,“ ſagt Lore noch mit ihrer Verlegenheit 
kämpfend und ohne den Einwurf in Abrede zu ſtellen, „der 
iſt überhaupt ſo merkwürdig in letzter Zeit, der hört und 
ſieht nichts außerhalb des Geſchäfts.“ 

„Ja, ja, das Geſchäft,“ ſagt bedächtig eine ältliche Tante, 
„'s it nicht jo leicht, heutzutage Oberwaſſer zu behalten.“ 

„Beſonders, wenn man ſo ſtark engagirt iſt, wie Euer 
lieber Papa.“ . 

„Papa? Wieſo? Davon verſtehe ich nichts.“ 

„Natürlich,“ lacht man, „Carlo iſt ja nicht bei den Trans⸗ 
aktionen betheiligt.“ 

Olly, welche ſich eben dieſer Gruppe in der Nähe ihres 
Fenſterplatzes zuwendet, affektirt ein Gähnen. 

„Himmel, dieſer endloſe Carlo!“ 

„Na,“ ſagt Lore unüberlegt, „beſſer als der Brafilianer 
iſt er doch immerhin!“ Alles lacht bei dieſem Selbſtverrath. 

„Stellen Sie ſich vor, meine Damen, wenn ſich hier 
gegenüber erſt das vierſtöckige Miethshaus mit Höfen und 
Hinterwohnungen erhebt!“ 

„Und dazu Kindergeſchrei und feuchte Wäſche vor den 
den Fenſtern.“ 

„Und mitten drin im Ghetto der unantaſtbare Tennis- 
platz, ha, ha, ha!“ 

„Fortziehen wird noch das Geſcheidteſte ſein.“ 

Olly hat nichts geſagt, aber es iſt ihr nicht entgangen, 
wie draußen, eben er, um den ſich juſt das Geſpräch dreht, 
in lebhafteſter Unterhaltung an ihres Vaters Seite von der 
Stadt geſchritten kommt. 

An der Gartenthür bleibt man ſtehen. Offenbar will 
Herr Horſchütz ſich verabſchieden, aber geradezu dringlich 
ſcheint der Kommerzienrath auf ihn einzureden, und ihn 
zum Nähertreten zu bewegen. 

Der Andere ſcheint zu ſchwanken. 

„Nur erklärlich,“ denkt Olly, „nach dem Vorfall von 
geſtern!“ 

Auch ihr wäre eine Begegnung peinlich — und wer ga- 
rantirt für Milas Benehmen? 

Haſtig tritt ſie vom Fenſter zurück, da ſie ſieht wie 
Horſchütz eben nach den Fenſtern des Erdgeſchoſſes blickt. 

„Nanu, Olly, willſt Du den Vorhang hetabteißen ? Was 
iſt denn los da draußen?“ 


* Eu 


(Nachdruck verboten.) 


„„wenn man vom Wolff ſpricht,“ entgegnet ſie mit be⸗ 
zeichnendem Blicke, „ihr kennt das Sprichwort.“ 

„Wie? Doch nicht der Braſilianer?“ 

„Er ſelbſt,“ berichtet Lore durch die Gardine ſpähend, 
„und wie es ſcheint, etwas gegen ſeinen Willen von Papa 
ins Haus gelockt.“ 

„Da gehe ich aber ſofort.“ 

„Ich auch.“ 

„Und ich auch.“ 

„Aber, ſeid doch nicht närriſch, Kinder. Die Herren 
werden wohl etwas Geſchäftliches zu bereden haben; wer 
weiß, ob Papa ihn überhaupt in den Salon bringt.“ 

Doch in dieſer vagen Annahme irrt ſich unſer blondes 
Kommerzienrathstöchterlein, keine zehn Minuten verſtreichen, 
und auf der Schwelle des Geſellſchaftszimmers ſteht neben 
dem Hausherrn der Braſilianer, ruhig, ernſt und gemeſſen 
wie immer. 

Die Unterhaltung ſtockt, und es iſt, als lege ſich etwas 
Feindſeliges in all dieſe ſchönen Frauenaugen. 

Der Eintretende muß es entſchieden fühlen, wie wenig 
willkommen er iſt, Alles begrüßt mit Eifer und Herzlichkeit 
den Hausherrn — ihn überſieht man. 

Roth ſteigt dem noch unlängſt ſo Verwöhnten der Unwille 
auf, er wendet ſich zu Mila. „Mein gnädiges Fräulein —“ 

Aber Mila hört nicht, zu ſehr iſt ſie in Allers' „Capri“ 
vertieft, auf deſſen maleriſche Schönheit ſie eben einen Gaſt 
aufmerkſam macht. 

„Zu himmliſch dieſe Partie an der großen Marine, nicht 
wahr? Die Stelle iſt Ihnen doch ſicher erinnerlich von Ihrer 
Hochzeitsreiſe, Frau Doktor?“ 

„Ich hatte die Ehre, Sie ſoeben zu begrüßen, Fräulein 
Röder,“ ſagt laut und hart der Braſilianer. 

„Ach — Pardon,“ und Mila ſetzt ihre hochmüthigſte 
Miene auf. 

Da ſteht Olly neben dem in Ungnade Gefallenen. 

„Iſt das aber nett, Herr Horſchütz, daß Sie Papas 
Bitten nachgaben, und noch ein bischen mit hereinkamen, 
nun müſſen Sie ſelbſtredend zu Tiſch bleiben, ein Schälchen 
Thee galt doch nicht mit bei einem Herrn.“ 

„Mein Gott, kann dieſe Olly taktlos ſein,“ meint innerlich 
der mit Capri beſchäftigt geweſene Beſuch, und — erhebt ſich. 

„Wie, Sie wollen gehen?“ 

Die üblichen Redensarten werden getauſcht, Mila und 
Lore erſchöpfen ſich in Liebenswürdigkeit, aber alles ver⸗ 
geblich, nachdem die erſte der Damen einmal den Anfang ge⸗ 
macht hat, wird der Aufbruch bald allgemein, und es iſt kaum 
eine halbe Stunde verfloſſen, da ſieht ſich die Familie Röder 
allein im Salon. — Einziger Gaſt bleibt der Braſilianer, 
dem gegenüber der Hausherr wohl der Einzige iſt, der ſeine 
Unbejangenheit bewahrt hat. 

Auf den Töchtern des Hauſes liegt es wie ein Druck. 
Zwar weiß die tapfere Olly, emſig beſtrebt, der älteren 
Schweſter das Gegengewicht zu halten, immer von Neuem 
Herrn Horſchütz ins Geſpräch zu ziehen, wohl aber iſt er nicht 
bei der Sache. | 


Wie aber mag erſt dem Manne zu Sinne jein, dem von 
Seiten des umworbenem Mädchens jo bös mitgeſpielt wird! 

Seine Ruhe iſt natürlich Maske, Maske wie ihre eigene 
Geſprächigkeit, und Lores geſchäftiges Hantiren mit ein paar 
vergeſſenen Theetaſſen, demgegenüber Milas ſtarre Ruhe 
doppelt auffällig iſt, die bewegungslos, den 7 im Zim⸗ 
mer Anweſenden den Rücken zuwendend, aus dem Fenſter 
blickt. Keeiner ſieht, wie es nervös bebt in ihren weißen 
Fingerſpitzen, wie es um ihre ſchmalen Lippen zuckt vor 
innerer Erregung. Ihr, ihr dieſe Behandlung! 

Denn ſo unglaublich es klingt, ihr Spiel von vorhin findet 
nur die verdiente Erwiderung. Seine Wirkung mag es er- 
füllt und den Mann mit dem Armeleutewohnungsprojekt 
aufs 1 verletzt haben, aber ſtatt beleidigt von dannen zu 
gehen, bleibt er, überſieht ſie vollſtändig, und konverſirt 
harmlos und — das iſt das Schlimme — offenbar animirt 
mit der Jüngſten! Sie, Mila, iſt zum erſten Mal in ihrem 
Leben einem Menſchen Luft. 

Mit der Linken läſſig die weiche Seide ihres Kleides 
raffend, ſteht ſie im Begriff, das Zimmer zu durchſchreiten, 
um ſich geräuſchlos zu entfernen, da ruft man ihren Vater 
nach draußen ans Telephon, und unter der Thür nimmt er 


Gelegenheit, der Tochter leiſe, aber ſehr energiſch zuzu— 
raunen: 
„Keinen Schritt weiter — Du bleibſt! Verſtanden?“ 


Heiß ſteigt es in Mila auf, was ſoll ſie thun, gehen, 
bleiben? Doch nur keinen Eklat, keine Niederlage vor den 
Augen des Mannes, dem ſie ſelbſt eine bereitet hat. 

Sie bleibt alſo und verſchanzt ſich, ſo gut es geht, 
hinter ein paar auf dem Büchertiſch liegenden Journalen, 
ann ganz ihrer Umgebung vergeſſend, in deren In— 
halt vertieft. 

Da tritt der Kommerzienrath ins Zimmer zurück, etwas 


bleich und haſtiger als ſonſt. 


„Verzeihen Sie, beſter Horſchütz, daß ich Sie nun doch 
noch vor dem Diner ein Viertelſtündchen verlaſſen muß. 
Sie begreifen, nur etwas Dringliches zwingt mich zu dieſer 
Unhöflichkeit.“ i 

„Aber ich bitte!“ Horſchütz erhebt ſich. 

„Nein, nein, bleiben Sie,“ fällt der Hausherr ein, den 
Andern auf den Stuhl zurückdrängend. „Sie ſind doch gut 
Freund mit meinen Töchtern und werden ſie nicht allein 


laſſen wollen, nicht wahr?“ 


Wie harmlos das klingt! Was ſoll Horſchütz thun, als 


ſich e verneigen und dem Wunſche ſeines Wirthes 
nach 


ommen. 
Die drei Schweſtern aber blicken einander fragend an, 


‚fie begreifen nicht, warum ihr Vater den Gaſt jo dringend 


zum Bleiben nöthigt. 5 i 
„Was hat Papa nur?“ flüſtert Lore im Vorüberhuſchen 


Mila zu. 


„Weiß ich's,“ entgegnet dieſe unwirſch, wagt aber auch 
nach des Vaters Fortgang nicht, das Zimmer zu verlaſſen und 
ſetzt gelaſſen ihre ſtumme Beſchäftigung fort. 

Der armen Olly, die dem Gaſte des Hauſes gegenüber 
am Kamin ſitzt, wird immer ſchwüler, fie fühlt ſich Hor⸗ 
ſchützs lebhaft auf ſie gerichteten Blicken gegenüber merk— 
würdig befangen. 

Welch eigenthümliche Sprache ſeine Augen reden! Iſt 
das Alles, um geſchickt die tiefe Kränkung, die ihm geworden 
iſt, zu maskiren? Und wie unbefangen er redet von dieſem 
und jenem. Und jetzt, mein Himmel, nun kommt er gar auf 
das verpönteſte Thema, auf das er nur kommen kann — ſeinen 
Bau! — — 

Olly markirt helles Entſetzen und hält ſich die Ohren 
u. „Liebſter Herr Horſchütz, Geſpenſter ſpuken erſt um 
Mitternacht!“ 

„O, dies Geſpenſt wird bald greifbar genu 
Gnädigen ſtehen!“ Der Braſilianer ſpricht zu 
aber auf Mila. 

„Ich begreife nicht,“ meint Olly, „wie ein ſonſt fo ver⸗ 
. N — 55 das ſind Sie wirklich,“ unterbricht 
ſie ſich, als Horſchütz mit einem „Danke ſchön“ quittirt, 
„Nic derartig verrennen kann in ein hirnverbranntes Projekt! 
Ich wollte nichts ſagen, wenn nur ein einziges Motiv Sie 
leitete, ein Grund zu finden wäre für Ihr Vorhaben!“ 

„Sehe ich denn aus, als handelte ich ziel- und planlos?“ 

„Das nicht,“ entgegnete Olly und wird roth, „und da- 
rum begreife ich eben nicht “ ER 

„Puh, Herr Horſchütz, laſſen wir doch die Miethskaſerne,“ 


vor der 
lly, blickt 


fällt Lore ein auf einen Wink von Mila hin, der es an der 
Zeit ſcheint, dazwiſchen zu kommen, ohne aber en ſelbſt ein⸗ 
miſchen zu können nach ihrem heutigen Vorgehen. „Da er⸗ 
zählen Sie uns lieber ein Märchen oder eine hübſche Ge⸗ 


ſchichte von drüben.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


2 


Der Kork und ſeine Verwendung, 
Von Adolf Henneberg. 


(Nachdruck verboten.) 


Unter allen Naturprodukten, welche die ſchaffende Hand 
des Menſchen zu Gegenſtänden des Nutzens und der Annehm⸗ 
lichkeit umgeftaltet, iſt faſt keines, das vielfacher zu verwenden 
wäre und weniger Arbeit erforderte, als der Kork, die Rinde 
des Korkbaumes. Schon den Alten war der Nutzen des 
Korkes nicht unbekannt und wirde nach verſchiedenen Seiten 
von ihnen ausgebeutet. Der alte lateiniſche Klaſſiker Plinius 
erzählt uns, daß die römiſchen Fiſcher Kork an ihren Netzen 
befeſtigten, um das Sinken derſelben zu verhindern, ebenſo 
verfertigten die Sandalenmacher aus Kork Sohlen, denen ſie 
häuſig eine nicht unbeträchtliche Stärke gaben, um diejenigen 
ihrer Kunden, denen die Natur nur eine kleine Leibesgeſtalt 
verliehen, durch dieſes unſchuldigſte aller Toilettenmitkel et— 
was größer erſcheinen zu laſſen. 

Der Korkbaum iſt eine der vielen Arten der Eiche und 
wächſt in großer Menge im ſüdlichen Frankreich, in Italien 
und Spanien, in größter Vollkommenheit aber in Portugal, 
von wo uns hauptſächlich unſer Bedarf an Kork zugeht. Die 
portugieſiſchen Korkbäume werden als die Könige der Wälder 
geſchildert; ſie gleichen unſern Eichen in der Geſtalt und hin- 
ſichtlich des Wuchſes ihrer Zweige, doch iſt ihr Laub von 
einem glänzenderen Grün. Die Rinde iſt von ungeheurer 
Dicke, ſehr rauh und uneben, und von einer ſchwarzgelben, 
mit grün gemiſchten Farbe; häufig iſt auch der ganze Stamm 
dicht mit Moos bewachſen. Ganze Wälder dieſer ſchönen 
Eichen ſind in Parkanlagen für die Vornehmſten des Landes 
umgewandelt worden und es giebt unter ihnen Bäume, welche 
als geſchichtliche Wahrzeichen betrachtet und in hohen Ehren 
gehalten werden. 

Das Holz des Korkbaumes iſt nur von geringem Werth, 
da es zu Bauten nicht verwendet werden kann, indem es 
nicht nur leicht der Fäulniß unterliegt, ſondern auch eine 


Säure enthält, die den damit in Verbindung gebrachten eiſer⸗ 


nen Nägeln und dergleichen ſehr ſchädlich iſt; dagegen liefert 
es gutes Brennmaterial und wird auch in den ſüdlichen Ge- 
genden vielfach zu dieſem Zwecke verwendet. Der Haupt⸗ 
nutzen des Baumes beſteht, wie ſchon angedeutet, in ſeiner 
Rinde, welche man recht eigentlich ſeine Frucht nennen könnte, 
wenn auch der Korkbaum, gleich anderen Eichen, kleine ſo— 
genannte Eicheln trägt, welche wie bei uns als ſehr gut 
mäſtendes Futter der Schweine betrachtet werden. 


Bliebe der Korkbaum ſich vollſtändig ſelbſt überlaſſen, 
ſo würde er nach einer beſtimmten Anzahl von Jahren und 
nachdem ſeine Rinde eine bedeutende Stärke erreicht, dieſelbe 
abwerfen und ſich neu bekleiden. Die auf dieſe Weiſe ge⸗ 
wonnene Rinde liefert jedoch Kork von ſehr untergeordneter 
Qualität, man iſt daher genöthigt, die Rinde von Zeit zu 
Zeit auf künſtliche Weiſe von den Bäumen zu entfernen. Dieſes 
Abſchälen beginnt, wenn der Korkbaum ein Alter von 25 
Jahren erreicht hat und kann in Zwiſchenräumen von je 
zehn Jahren vielleicht zehn bis zwölf Mal vorgenommen 
werden, ſodaß der Baum mehr als ein Jahrhundert über⸗ 
dauert haben muß, ehe man ſeine Rinde als werthlos be— 
trachtet. Der beſte Kork wird nur von jüngern Bäumen ge⸗ 
wonnen, er zeichnet ſich aus durch ſeine Geſchmeidigkeit und 
Elaſtizität, durch ſeine dunkle Farbe und das Nichtvorhanden⸗ 
ſein der ſichtbaren Poren. 

Das Abſchälen der Rinde darf, wenn man den Baum 
nicht verletzen will, nicht mit einem Male geſchehen. Zuerſt 
wird ein kreisrunder Einſchnitt durch die ganze Dicke der 
Rinde unten am Stamme, dicht über dem Boden gemacht; 
ein gleicher Einſchnitt wird dem Stamme am oberen Ende 


da wo die Aeſte auslaufen, beigebracht. Nach und nach 


W Segnen 


läßt man 115 Einſchnitten andere in regelmäßigen Zwi— 
ſchenräumen die ganze Länge des Baumes hinunter folgen, 
jo daß die Rinde in einzelne Lagen getheilt wird. Die Zir- 
kulation des Saftes iſt auf dieſe Weiſe geſtört, der Baum 
beginnt zu trocknen, 5 daß die Rinde nach einiger Zeit leicht 
und ohne den geringſten Schaden für das weitere Wachsthum 
des Baumes mit der Hand abgenommen werden kann. 

Die auf dieſe Weiſe gewonnene Rinde wird nun auf 
zweifache Art für den Markt hergerichtet. Bei dem erſteren 
Verfahren werden die Korktafeln, wie man die einzelnen 
Stücke nennt, mit ihrer hohlen Seite zu unterſt in eine tiefe 
Erdgrube übereinandergeſchichtet, gehörig befeuchtet, mit 
großen Steinen beſchwert und auf dieſe Weiſe geglättet. 
Hierauf werden ſie an einem Feuer unter häufigem Um⸗ 
wenden ſorgfältig getrocknet. Bei dem zweiten Verfahren 
überläßt man es lediglich den Einwirkungen der Hitze, die 
Korktafeln zu glätten, indem man ſie bald von der einen, bald 
von der andern Seite dem Feuer ausſetzt. Die Leute, welche 
dieſes Geſchäft des ſogenannten Brennens beſorgen, ſind ſehr 
geſchickt darin. Iſt das Brennen und Trocknen des Korkes be- 
endet, ſo werden die Tafeln gereinigt und dann in große 
Schober aufgeſchichtet, bis die Käufer kommen, welche Kork 
zur Ausfuhr ankaufen. 

Die Benutzung des Korks iſt ſehr mannigfach; am häufig⸗ 
ſten gebraucht man ihn natürlich zu Pfropfen an Flaſchen, 
Fäſſern, Einmachegläſern ze. In den Ländern, wo der Kark- 
baum heimiſch iſt, machen ihn die Einwohner in vielfacher 
Weiſe nutzbar. In Spanien ſind die Bienenkörbe, die Eimer, 
Küchengeſchirre, Trinkgefäße aus Kork. 

Auch bei uns hat ſich indeß der Gebrauch des Korks nach 
mehreren Seiten vervielfältigt. Gleich den Alten befeſtigen 
wir Kork an Netzen und Angelſchnüren; wir verfertigen Boote 
daraus, welche ſchnell und ſicher über das ſtürmiſche Meer 
dahingleitend, den Schiffbrüchigen zu Hilfe kommen. Die 
Jugend lernt vermittelſt Korkhaltern ſchwimmen; wir ſchützen 
unſere Füße gegen Näſſe und Kälte durch Korkſohlen, ja 
ſelbſt die Kunſt hat ſich des Korks bemächtigt, indem in 
dieſem Material Bauwerke nachgebildet und allerliebſte Dar⸗ 
ſtellungen ermöglicht werden, welche viel leichter und wohl⸗ 
feiler ſind, als die früher zu dieſem Zwecke angewandte Holz— 


ſchnitzerei. 


Rechts und links. 
Plauderei von Ernſt Faller. 
(Nachdruck verboten.) 


Es iſt eine unbeſtrittene Thatſache, und geradezu eine 
merkwürdige Erſcheinung, daß bei der körperlichen Erziehur 
der rechten Seite ein größerer Vorzug eingeräumt werde als 
der linken. Dies iſt ein großer Uebelſtand, welcher ſich durch 
nichts rechtfertigen läßt, ſondern nur in der leidigen Ge- 
wohnheit ſeinen Grund hat; denn der Menſch iſt ja doch das 
erſte Gewohnheitsthier. 

Iſt denn die linke Hand zu dieſen Verrichtungen zu un⸗ 
geſchickt oder von der Natur dazu nicht beſtimmt? Im Gegen⸗ 
theil! Die Linke iſt ebenſo gut geeignet, die mancherlei Ar⸗ 
beiten, welche gegenwärtig zumeiſt der Rechten zugewieſen 
ſind, auszuführen. Das können wir an diejenigen Menſchen 
erſehen, welche ſich angewöhnt haben, alles mit der linken 
Hand zu thun. Dieſelben ſind imſtande, damit ebenſo gut 
den Löffel zu halten, wie auch das Meſſer und andere Werk— 
zeuge zu handhaben, als es ein anderer Menſch mit der 
Rechten thun kann, uur iſt bei jenen die rechte Hand zu dieſen 
Verrichtungen ungeſchickt. Es haben eben die Einen nur die 
rechte, die Andern nur die linke Hand ausgebildet. Wieder 
Andere haben gleichſam eine Arbeitstheilung zwiſchen beiden 
Händen eingeführt, indem jede Hand nur gewiſſe Handgriffe 
auszuführen vermag und beſtimmte Werkzeuge gebrauchen 


un. — 

Sollte es aber nicht möglich ſein, beiden Händen eine 
gleiche und gleichmäßige Entwickelung zu theil werden zu 
laſſen? Ganz gewiß! Es kommt eben nur auf die Ange⸗ 
wöhnung, auf die Uebung an. Auch läßt ſich kein gewichtiger 
Grund dagegen anführen, wohl aber ſehr überzeugende 
Gründe dafür. 

Als Beleuchtung ſei hier nur einer Arbeit, welche gleich 
gut mit beiden Händen abwechſelnd ausgeführt werden könnte, 
Erwähnung gethan: des Schreibens. Wir ſchreiben von 
links nach rechts. Wollen wir dieſe Arbeit mit der Linken 


verrichten, jo- 1 wir dieſelbe natürlich bei jeder Zeile 
gegen die rechte Seite führen. Gegen dieſe Bewegung wird 
eingewendet, daß dadurch die Bruſt zuviel eingeengt wird. 
Es iſt allerdings richtig, daß bei der Bewegung der Linken 
nach rechts dieſer Fall eintreten kann, jedoch wirt diefe 
Bruſteinengung durch tauſend andere Bewegungenzwieder un⸗ 
ſchädlich gemacht; zudem könnte ſie auch durch eine geeignete 
Körperſtellung und Papierhaltung vollkommen 2 
werden. Uebrigens ſchreiben die meiſten orientaliſchen Völker 
von rechts nach links und gebrauchen dabei die rechte Hand. 
Es müßte nun bei denſelben analog der obigen Einwendung 
der gleiche Fall eintreten oder eingetreten ſein; dieſe Völker 
müßten aus dem Grunde das Schreiben auf ſolche Weiſe 
ſchon längſt aufgegeben oder zu einer andern Hand- und 
Körperſtellung ihre Zuflucht genommen haben, was aber nicht 
geſchehen iſt. Es iſt wahr, daß beim Schreiben Bruſt⸗Ein⸗ 
Seen und dergleichen eintreten können, dies iſt aber beim 
Schreiben mit der Rechten ebenſo gut möglich, als beim 
Schreiben mit der Linken. Die Urſache hierfür iſt aber in 
der fehlerhaften Körperhaltung einerſeits, ſowie andererſeits 
in dem Umſtande zu ſuchen, daß dieſes Geſchäft oft zu lange 
Zeit ununterbrochen hintereinander verrichtet wird. 
Dagegen kann man wohl einen ſehr vernünftigen Grund 
für die zeitweilige Abwechslung beider Hände beim Schreiben 
anführen. Seit Einführung der Stahlfedern iſt bei Men⸗ 
ſchen, welche viel und anhaltend zu ſchreiben haben, eine 
eigenthümliche Erſcheinung zu Tage getreten, nämlich 
Krämpfe in den Beug- und Streckmuskeln der erſten drei 
Finger: der Schreibkrampf. Dieſer könnte vollſtändig un⸗ 
möglich gemacht werden, wenn man von Zeit zu Zeit auch 
die linke Hand an dem Schreibgeſchäfte theilnehmen ließe. 
Ja, der Schreibkampf kann ſo heftig auftreten, daß dadurch 
das Schreiben ganz oder für längere Zeit unmöglich ge- 
macht wird. Was dann? — Wenn derſelbe überhaupt an⸗ 
fängt, bemerkbar zu werden, bedarf die Hand unbedingt eini— 
er Zeit der Ruhe. Aber auch andere unvorhergeſehene 
zälle können die Rechte zum Schreiben untauglich machen. 
Ein Schriftſteller, der viel zu ſchreiben hatte, wurde auf der 
rechten Seite durch einen Schlagfluß gelähmt. Da er aber 
ſein Schreibgeſchäft nicht wohl laſſen konnte, ſo mußte er 
noch in ſeinen vorgerückten Jahren das Schreiben mit der 
Linken lernen. Und es gelang ganz gut, wenngleich mit 
Aufwand von Zeit und Mühe. Hätte er es jedoch von Jugend 
auf ſchon geübt, ſo würde es ihm nicht ſchwer gefallen ſein. 
Was hier bezüglich des Schreibens geſagt iſt, gilt ſo ziem⸗ 


lich für alle anderen Verrichtungen und Arbeiten. Es iſt alſo 


eigentlich eine Ungerechtigkeit, der einen Hand alle Vortheile 
zuzuwenden, nachdem die andere dieſelbe Leiſtungsfähigkeit 


aufweiſt. 
* 


Die armen Erfinder! 
Von Georg Mellenthin. 
(Nachdruck verboten.) 


Was wird heutzutage nicht alles „erfunden“, von dem 
einfachſten Gebrauchsgegenſtand angefangen bis zur kom⸗ 
plizirteſten Maſchine. Nach einer mäßigen Schätzung beträgt 
die Zahl der jahraus, jahrein in den Haupt⸗Kulturſtaaten 
patentirten Erfindungen etwa i Zieht man 
aber in Betracht, daß eine Anzahl Erfindungen zugleich in 
mehreren Staaten zur Erlangung des geſetzlichen Schutzes 
angemeldet wird, und veranſchlagt die Zahl dieſer Erfin- 
dungen auf zehntauſend, ſo verbleiben noch immer etwa 
vierzigtauſend, die natürlich in der Regel den Anſpruch er⸗ 
heben, epochemachend zu ſein. Vor der rauhen Wirklichkeit 
zerfließen aber die Träume der Weltbeglücker meiſt ſehr 
bald, und es verbleibt ſchließlich ein verſchwindend kleiner 
Reſt wirklich brauchbarer Sachen, welche den erſten Jahres- 
tag der Patentirung überleben. Davon zeugt die Patent- 
Statiſtik. Sie beweiſt, daß die meiſten Erfinder ſehr bald ihre 
Rechte preisgeben, indem ſie die Gebühren nicht mehr zahlen, 
was jo viel heißt: fie hatten kein Glück und wünſchen au 
eine verlorene Sache kein Geld mehr zu verſchwenden. 

Glückt es nun einem Erfinder wirklich, kommt ſein Ver⸗ 
fahren oder ſeine Maſchine in Aufnahme, Je ladet er ſich 
damit zumeiſt eine Reihe von Prozeſſen auf den Hals. Es 
tauchen alsbald Leute auf, die 8 0 noch früher erfunden 
haben wollen, und dem Patentinhaber ſeine Rechte reitig 
machen. Einen förmlichen Schwarm von Mitbewerbern muß⸗ 
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ten ſich namentlich Ediſon und Graham Bell erſt vom Leibe 
ſchaffen, und es haben die Gerichte nicht immer zu ihren 
Gunſten . 
Den Erfindern von Gegenſtänden, die, wie die elektriſchen 
Lampen, ſich nur langſam einbürgern können, droht endlich 
der Ablauf ihrer ende gi nach fünfzehn Jahren, d. h. 
im Augenblick, wo ſie erſt anfangen, die Früchte einzuernten. 
Ihre einzige Rettung iſt dann der Vorſprung, den ſie durch 
die frühere Ausbeutung erlangten, die Kundſchaft, die ſie er 
worben, die Kniffe, welche eine langjährige Fabrikation zei⸗ 
tigte. So dürfen Ediſon und die vielen, auf Grund ſeiner 
Erfindung arbeitenden Geſellſchaften allerdings auch dann 
auf ein lohnenedes Geſchäft hoffen, wenn ihre Patente 
abgelaufen ſind. 
Am ſchlimmſten ſind daran die Erfinder von Luftſchiffen 
und dergleichen, ſowie von Gegenſtänden, die ihrem Weſen 
nach nur von Staaten oder großen Rhedereien gebraucht 
werden können. Denn der Erfinder eines Torpedos, eines 
Geſchützes, einer verbeſſerten Schiffsſchraube darf einen an⸗ 
gemeſſenen Lohn für ſeine Mühe nur dann erhoffen, wenn 
er irgend einen Staat oder eine Schiffswerft zum Ankauf der 
Sache beſtimmt, ſonſt iſt dieſelbe keinen Schuß Pulver werth, 
und es hat der Erfinder Zeit und Geld nutzlos verſchwendet. 
Im Großen und Ganzen darf man ſagen: das Erfinden 
lohnt nur in zwei Fällen. 
Entweder betrifft es ein chemiſches Verfahren, welches 
die Erzeugung von Gegenſtänden des Maſſenverbrauchs ver- 
einfacht und verwohlfeilert. 
Oder es richtet ſich auf ſolche Dinge des täglichen Ge- 
brauchs, welche raſch in Mode kommen, und mit denen man 
in kurzer Zeit die Welt überſchwemmen kann. 
In ſeltenen Fällen haben Erfinder von Maſchinen oder 
Maſchinentheilen mit ihren Erfindungen große Vermögen 
erworben. 
Zu den hervorragendſten Beiſpielen von Erfindungen der 
erſteren Art gehört die des ſogenannten Beſſemer Verfahrens. 
Man würde aber mit der Annahme fehlgehen, es habe Henry 
Beſſemer die Millionen ſpielend verdient, die ihm ſein ver⸗ 
beſſertes Verfahren der Stahlerzeugung eingebracht. Es ge⸗ 
lang ihm vielmehr erſt nach Ueberwindung unzähliger 
Schwierigkeiten, die Erfindung in die Praxis überzuführen, 
den Schlendrian zu überwinden und dem Verfahren zur all- 

emeinen Einführung zu verhelfen. Durch die Schule der 
härteſten Arbeit und langjähriger Entbehrungen iſt auch 
Alfred Krupp gegangen, und er hat die Millionen, welche 
ihm ſein Gußſtahl einbrachte, wahrlich im Schweiße ſeines 
Angeſichts zuſammengeſchlagen. 

Beträchtliches Vermögen haben ſich auch die Entdecker 
von Farbſtoffen ſowie die Erfinder von neuen Verfahren 
zur Herſtellung des Papierſtoffes erworben. 

Die Erfinder von Dingen des täglichen Gebrauchs, welche 
ſich raſch einbürgern, haben es inſofern beſſer, als ſie keiner 
langjährigen Arbeit zur Einführung derſelben bedürfen und 
raſch zu ihrem Gelde kommen. Dafür find aber ſolche Er- 
findungen ſehr der Mode unterworfen, und fie werden zu⸗ 
meiſt von anderen ſehr bald überholt und verdrängt. Es ſind 
Eintagsfliegen, die während ihres kurzen Daſeins in der 
Regel obenein mit unerlaubten Nachahmungen zu kämpfen 
haben. Viel Geld ſollen, nach allerdings unverbürgten Ge⸗ 
rüchten, die Erfinder der Rollſchuhe, der Metallſcheiben für 
Stiefelabſätze und der Metallſpitzen für Kinderſchuhe, des 
Nadeleinfädlers ꝛc. zuſammengeſchlagen haben, und es fehlt 
auch nicht an einfachen Spielen, die ihren geiſtigen Vater zum 
reichen Manne gemacht. Dieſe Fälle erscheinen aber gegen 
die Maſſe der Erfindungen, die bald der Vergeſſenheit an- 
heimfielen oder ihren Urhebern gar nur Koſten und Ver⸗ 
druß einbrachten. 

Zu den bekannteſten Beiſpielen von Maſchinen, die ihren 
Erfinder bereicherten, gehören König und Bauer mit ihrer 
Schnellpreſſe, Otto mit ſeinem Gasmotor, R. Pietet mit ſeiner 
Eismaſchine für Brauereien, Graham Bell mit ſeinem Fern⸗ 
ſprecher, Ediſon mit ſeiner Glühlampe ſollen auch ſchöne Ver⸗ 
mögen zuſammengeſchlagen haben. Vergeſſen darf man an- 
dererjeit3 nicht, daß die Urheber von epochemachenden Ma⸗ 
ſchinen und Apparaten vielfach ganz oder nahezu ganz leer 
fcb . ſind. Die Dampfmaschine und die Schiffs⸗ 
ſchraube haben ihre geiſtigen Väter nicht bereichert, und es 
hat der Fernſprecher ſeinem geiſtigen Vater Philipp Reis nur 
ein feiner Wittwe nachträglich vom Deutſchen Reiche ge- 
währtes Jahresgehalt eingebracht. 

Die Moral von der Geſchichte iſt: Das Erfinden iſt ein 
Glücksſpiel und man läßt am Beſten davon. 
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Runger und Durſt. 


Eſſen und Trinken ſind nebſt Luft zum Athmen die 
erſten Hauptbedürfniſſe der animaliſchen Natur. Wo ſie 
fehlen, da kann ein Geſchöpf nicht lange exiſtiren. Indeſſen 
vermag der Menſch ſeinen Körper dahin zu gewöhnen, daß 
er ſich mit einer geringen Quantität dieſer Bedürfniſſe be⸗ 
gnügt, und auch bei einem gänzlichen Mangel derſelben eine 
Zeit lang fortbeſteht. Es iſt intereſſant zu ſehen, bis zu wel⸗ 
chem Grade dieſen gebieteriſchen Forderungen Widerſtand 
geleiſtet werden kann. Der Hunger wirkt raſcher und heftiger 
bei der Jugend als bei dem Alter; er ſteigt ſchneller bei 
magern als bei fetten Perſonen. Getränke und kalte oder 
feuchte Atmoſphäre ſchwächen ſeine Wirkungen. 

Schon der römiſche Schriftſteller Plinius erzählte, daß 
es orientaliſche Stämme gäbe, die zwölf Tage ohne Eſſen und 
Trinken leben könnten, wenn ſie den Duft einer Pflanze 
(Buphtalums genannt) welche ſie von Zeit zu Zeit an Mund 
und Naſe halten, einathmen. Die modernen Hunger— 
künſtler — Tanner, Succi, Papus und wie fie alle heißen — 
ſind bekannt und haben den Beweis geliefert, daß es möglich 
iſt, ſeinen Körper ke wochenlangen völligen Enthaltung von 
Speiſe und Trank zu trainiren. Aber auch unfreiwillige 
Hungerkünſtler hat es genug gegeben. 


In den Memoiren der Akademie der Wiſſenſchaften, 
Jahrgang 100, wird erwähnt, daß nach einem Erdbeben, durch 
welches ein Dorf bei Neapel verwüſtet wurde, ein junger 
Menſch aus dem Schutte hervorgezogen worden ſei, der zehn 
Tage ohne Eſſen und Trinken gelegen hatte, und doch noch 
lebte, weil ihm Luft zum Athmen geblieben war. Im Jahre 
1785 wurden im Piemonteſiſchen drei Frauen lebend aus 
einem von einer Lawine verſchütteten Stalle gezogen, wo ſie 
38 Tage nichts genoſſen hatten, als Schnee. 

Einen grellen Kontraſt zu dieſen unfreiwilligen Hunger— 
leidern bilden berüchtigte Eſſer, deren es zu verſchiedenen 
Zeiten gab. Ein römiſcher Geſchichtsſchreiber erwähnt eines 
Mannes, der zu den Zeiten des Kaiſer Aurelian lebte, und an 
einem Tage ein ganzes gebratenes wildes Schwein und dazu 
ſechs große Brode verzehrt haben ſoll. Im Jahre 1511 aß 
ein Lanzenknecht in Gegenwart des Kaiſers Maximilian ein 
einjähriges Kalb, welches eben erſt geſchlachtet war, ganz 
roh auf und verſicherte dann, daß er noch einen jungen Ham⸗ i 
mel verzehren könne. Hiervon wax, ganz Augsburg Zeuge. 
1807 lebte in Nantes ein Gensdalm, welchem der Kaiſer 
täglich 6 Rationen Brod und Fleiſch geſtattete. Dieſe reich— 
ten aber oft nicht hin, ſeinen Appetit zu ſtillen. Zuweilen 
ward er ſo vom Hunger getrieben, daß er ſich ſelbſt fürch⸗ 
tete und ſeiner Umgebung nachdrücklich empfahl, keine Kinder 
allein bei ihm zu laſſen. Einſt hatte er ſich auf einer Fuß⸗ 
reiſe durch unmäßigen Genuß von Branntwein berauſcht. 
Er verirrte ſich in einem großen Walde, und da er in einigen 
Stunden nichts zu eſſen bekam, fiel er betäubt zu Boden. Ri} 
dieſem Zuſtande wurde er von durchziehenden Bärenführern, 
welche ihn angeblich für todt hielten, den Beſtien zum Fraße 
überlaſſen. 
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Was die Technik bringt. 


Neue Schneidemaſchinen für den Haushalt. 

Vor kurzem iſt eine neuartige Brodſchneidemaſchine pa- 
tentirt worden, bei der die Auflegplatte für das Brod durch 
die Bewegung des Meſſers derart verſchoben wird, daß das 
Meſſer das Brod beim Niederdrücken zunächſt von ſich weg 
ſchiebt und gleichzeitig zum h — Sodann iſt unter den 
Neuheiten eine Maſchine zum Schneiden von Wurſt und dergl. 
bemerkenswerth. Bei dieſer ſitzt die mit einer Innenverzah⸗ 
nung verſehene Meſſerſcheibe drehbar auf einer in beliebiger 
Weiſe angetriebenen Excenterſcheibe. Die verlängerte Achſe 
der Letzteren trägt ein mit der Innenverzahnung in Eingriff 
ſtehendes Triebrad. 


Verantwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther, Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Geſ. m. b. H., Thorn 
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Im Kampfe um die Macht. 


Eine Erzählung aus dem modernen Arbeiter leben 
von Joſeph Maertl. 7 
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„Was, Hanswurſt?“ 

„Was, Volksbetrüger?“ ſchrieen die umſte⸗ 
henden Genoſſen, ihn drohend betrachtend. 

„Jawohl, er iſt ein Hanswurſt — ſonſt 
könnte er unſere Entlaſſung nicht einen Ge⸗ 
waltsakt nennen. Iſt unſer Streik etwa mehr? 
Soll das vielleicht das gleiche Recht für Alle 
bedeuten, das er predigt?“ 

Der Sprecher, der zeitlebens der Firma Lau⸗ 
terbach angehört, ſprach es furchtlos. Sein Mut 
war angeſichts der geſchloſſenen Thürflügel 
dahin, dafür aber begann er klar einzuſehen, 
wie es mit den angeblich berechtigten For⸗ 
derungen ſtand, mit denen die Streikkommiſſion 
den Arbeitgeber ſich gefügig machen wollte. 

„Menſch, geh hin und mach einen Knie⸗ 
fall; vielleicht kannſt Du wieder bei ihm ar⸗ 
beiten!“ 

„Schmeißt ihn raus aus der Partei — er 
iſt ein Spitzel!“ 

„Unſinn, ein Dummkopf iſt er, 
Beſtrebungen noch nicht begreift.“ 

„Recht hat er, der Langner iſt ein Volks⸗ 
verführer. Er hat unſere Männer unglücklich 
gemacht und uns Frauen und die Kinder 


dazu.“ 
fo ein Affe gehört ins 


„So ein Schuft, 
Zuchthaus!“ 

„Halt's Maul, dummes Weib! In den 
Reichstag bringen wir ihn.“ 

Ein ungeheurer Tumult hatte ſich erhoben. 
Männer, Frauen, Kinder, Alles lärmte durch⸗ 
einander und erſt allmählich ſetzten ſich die 
Männer in geſchloſſenem Zuge in Bewegung, 
um unter Abſingen der Marſeillaiſe der nahen 
Vereinsbrauerei zuzumarſchieren. Was zurück 
blieb, gehörte zu den Frauen und den Bewoh⸗ 
nern der Straße, zumeiſt Geſchäftsleuten, die 
von den Arbeitern des Eiſen⸗ und Stahlwerks 
Lauterbach lebten. 

„Was iſt nun ?“ gings durch die Reihen. 

„Ich kann mich aufhängen mit dem nächſt⸗ 
beſten Strick!“ jammerte ein beleibter „Bu⸗ 
dicker“. „Ach, mehr wie tauſend Mark hab' 
ich draußen ſtehen bei den Arbeitern und nun, 
wo fie ſtreiken — —“ 

„Was, ſtreiken? Rausgeſchmiſſen hat fie 
der Lauterbach, weil ſie ſtreiken wollten,“ un⸗ 
terbrach ihn eine Grünkramhändlerin mit Würde. 
„Ich habe auch noch Geld zu kriegen — aber 
ich werde meine Anſprüche ſchriftlich einreichen, 
wie's dort auf dem Anſchlag ſteht,“ ſetzte ſie 
klug hinzu. „Der Kommerzienrat iſt ein ge⸗ 
rechter Mann, er wird mir ſchon zu meinem 
Geld verhelfen.“ 

„Dann thu' ich's auch, und wenn ich mein 
Teil kriege, ſollen Sie eine Dauerwurſcht von 
mir haben, liebe Frau Müllern,“ ſchwor der 
beleibte Budiker mit hocherhobener Rechten. 

„Und achthundert Mann hätten wir zuge 
kriegt,“ fiel eine Frau, die mit einem Pantoffel⸗ 
korb unter einer Hausthüre ſtand, ein. „Nein, 
es iſt eine Gemeinheit von dieſen Sozialdemo⸗ 
kraten. Anſtatt beſſer, wird's ſchlechter. Mit 
was ſoll ich nun meinen kranken Mann ernäh⸗ 
ren, wenn der Handel in der Fabrik drüben 
aufhört?“ 

In dieſen Szenen machten ſich ſchon in der 
erſten Stunde leiſe die Folgen bemerkbar, 
welche dieſes durch Gewalt heraufbeſchworene 
Ereignis für die nächſte Umgebung der Fabrik, 
ja für die ganze Stadt haben mußte. 


der unſere 


Noch wäre es Zeit geweſen, das drohende g 


Unheil abzuwenden, wenn ſich die Mehrzahl 
der Arbeiter dazu hätte verſtehen können, in 
Erkenntnis ihres Unrechts ſich wieder ihrem 
Herrn zur Verfügung zu ſtellen — die nächſten 
Stunden aber machten jeglichen Vergleich zur 
Unmöglichkeit. 

Die ſozialiſtiſche Partei hatte auf Anſuchen 
Langners die beſten Redner aufgeboten, die den 
Entlaſſenen vor Augen ſtellten, daß ſie mit 
ihrer Unterwerſung aller Vorteile verluſtig 
gehen würden, die fie bis jetzt erkämpft, fie 
wieſen darauf hin, daß fie in ihrer augenblick. 
lichen Lage durchaus nicht verlaſſen wären, da 
das geſamte Proletariat der Welt hinter ihnen 
ſtände, von dem ſie ſo lange ausreichende Un⸗ 


terftügung zu hoffen hätten, bis der „renitente “ Th 


Fabrikherr, durch die eigene Not gezwungen, 
ihnen von ſelbſt die Thore wieder öffnen würde, 
vielmehr müſſe, und ſo geſchah es denn, daß 
trotz der Bitten und Warnungen des Aelteſten 
der Kaufmannſchaft, der zur Schlichtung des 
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Reſtaurant bringen ließ und gleich darauf ſelbſt 
eintrat. 

Bei ſeinem Anblick ſchoß über das düſtere 
Geſicht des Inhabers ſeit langer Zeit wieder 
ein Schein aufrichtiger Freude. 

„Ach ſieh doch, Meiſter Hellwig!“ rief er, 


Konflikts herbei geeilt war, der Boykott über 
die Eiſen⸗ und Stahlwerke Lauterbach beſchloſſen 
wurde. „Wer ſich beugt iſt ein Lump,“ war 
die Parole und: „Nieder mit der Tyrannei!“ 
das Feldgeſchrei und als die Kämpfer“ zur 
ſpäten Stunde, berauſcht von Getränken und 
Reden johlend heimwärts wankten, da fühlten] ihm entgegengehend. „Jott grüße Se! Wat 
fie ſich fo ſicher im Schutze der Solidarität,] verſchafft mich die Ehre? Wo kommen Se 
daß ſelbſt der ſonſt Zaghafteſte es nicht begrei- | her?“ 
fen konnte, wie es möglich war, auch nur ei. Mi Rührung ſchüttelten ſich die alten Be⸗ 
nen Augenblick an der Macht der internatio-] kannten die Hände. „Direktemang aas Berlin, 
nalen Sozialdemokratie zu zweifeln. Vater Thäder, * ſcherzte Meiſter Hellwig „Nun 
8. bringen Sie aber ſchnell eine Flaſche Wein und 
Ein Jahr war nach jenem Tage vergangen, zwei Gläſer Wir wollen uns dei einem fri⸗ 
an dem das große Thor zu dem Fabrikkom⸗ ſchen Trunk eine gute Nachricht erzählen.“ 
plex des Eiſen⸗ und Stahlwerkes Lauterbach! „Eine gute Nachricht!“ ſtammelte der Wirt, 
geſchloſſen worden war, und die „Genoſſen“ den indem er ſchnell hinter dem Ladentiſch ve 
Boykott über die Firma verhängt hatten. ſchwand. „Bei Jott, die dhut uns hier Not, 
Wieder brannte die Sonne heiß hernieder[ wie ein tüchtiger Rejen nach großer Dürre. 
und auf dem plätſchernden Strom blitzten die[ Wiſſen Se, Herr Meiſter Hellwig, det is die 
Ruder, wenn fie aus dem Waſſer empor: [richte Flaſche Wein, die ick feit ſechs Monaten 
tauchten, aber auf der Allee, welche an der] nerkoofe. Die letzte haben die Jenoſſen Lang⸗ 
Mauer des Eiſenwerks Lauterbach vorbeiführte, ner und Konſorten ausgetrunken, als ſe mit 
herrſchte Stille — feiertägtiche Ruhe. der Streikunterſtützung verduften dhaten. O, 
Auch in den der Fabrik gegenüber liegenden] die Spitzbuben, o, die Hallunken!“ 
Häuſern ſah es recht ſonderbar aus. Die mei-] „Das hat den Herren ähnlich geſehen — 
ſten Läden, die früher ihre Waren ohne Sto⸗ von derartigen Volksfreunden war nicht mehr 
ckung an die vorbeiziehenden Werkarbeiter ab⸗ zu erwarten,“ ſagte Hellwig finſter. 
geſetzt hatten, waren geſchloſſen und über der) „Sie ſollen ſich mächtig verrannt haben, die 
Thüre ſtand die bekannte Inſchrift zu leſen:] Herren „Genoſſen“,“ begann Hellwig wieder, 
„Sofort billig zu vermieten“ und Vater Thä⸗ fal er getrunken hatte. „Wie mir der Drofch: 
ter, der behäbige Reſtaurateur, welcher ehe: kenkutſcher erzählte, ſoll es mit ihren Verhält⸗ 
mals — als das Werk noch im Betrieb war, niſſen ſehr ſchlimm ſtehen.“ 
um die Mittagszeit über ein paar Hundert! „Und mit unſeren ooch,“ ergänzte Vater 
Menſchen zu ſättigen hatte, ſaß gähnend Thäder. „Wir find noch ſchlimmer daran; 
allein in feinem Lokal und zwinkerte ſchläfrig[ wir haben unſer letztes Bischen noch zu ver⸗ 
die Augen. lieren die Anderen haben ſich in den Verluſt 
Vater Thäder kam ſich vor wie ein Leichen⸗ ihrer Exiſtenz bereits hineinjefunden.“ 
wärter, der im Haufe eines Toten ſitzt und! „Ja, alle Schuld rächt ſich auf Erden,“ 
das Armeſeelenbier ſelbſt trinken muß, weil meinte der Ankömmling, „und der Unſchuldige 
eben keine Bekannten und Freunde kommen, muß mit dem Schuldigen leiden.“ 
um dem Entſchlafenen durch einen Beſuch an „Aber nun wird wieder Alles gut werden,“ 
der Bahre die letzte Ehre zu erweiſen. „Ja, fuhr er fort. „Der Kommerzienrat wird in 
die Sozialdemokraten, die hatten ihm eine böſe vierzehn Tagen die hieſigen Werke wieder in 
Suppe eingebrockt!“ jo ſagte er immer, wenn Betrieb ſetzen.“ 
er das Glück hatte, daß ſich ein Gaſt in fein; „Jott ſei Lob und Dank,“ ſeufzte Vater 
Lokal verirrte. Thäder wie erlöſt „Is dat ooch wirklich 
Ja, ſo weit war es gekommen — mit den wahr, liebes Meiſter Hellwig? Ick hab ſchon 
ſtolzen „Genoſſen“, die früher meinten, durch alle Hoffnung ufjejeben uf eene beſſere Zeit.“ 
ihre Solidarität die Welt aus den Angeln. „Ja, es ift Thatſache, lieber alter Freund,“ 
heben zu können. verſicherte Hellwig. „Ich bin im Auftrag 
Anfänglich ging es freilich einigermaßen gut. meines Chefs hier, um Leute zu engagieren 
Wer nicht Weib, Kind noch Kegel beſaß, wan und den Zurücktransport und die Aufſtellung 
derte nach vier Wochen, während denen fie ver- der Maſchinen zu leiten.“ 
geblich auf das „Weichwerden des ſchuftigen. Vater Thäder ſchlug vor Freude die Hände 
Arbeitgebers gehofft hatten, aus, und die Ver⸗ über dem Kopf zuſammen dann ſprang er 
heirateten nur blieben mit einer geringen Un⸗ empor, riß die Thüre zum Nebenzimmer auf 
terſtützung zurück. So ftümperten und hunger⸗ und ſchrie, fo laut er konnte: Mutter! 
ten ſie ſich, zumeiſt nur auf den Mitverdienſt Minna! Franz! Kommt man ſchnell rin. 
ihrer Frauen angewieſen, durch, als aber nach Looft, wat Ihr könnt, brecht Euch meinetwejen 
ſechs Monaten die Unterſtützung ganz ausblieb, een Been! Meiſter Hellwig is da, die Werke 
da wollten fie Rechenſchaft haben von ihren werd'n wieder ufjemacht !* 
Führern, die fie ſtets auf das Weichwerden! Und werd'n die alten Arbeeter ooch wieder 
des ſchuftigen Arbeitgebers vertröſtet hatten injeſtellt?“ erkundigte ſich Mutter Thäder, 
Dieſe waren jedoch mit ihrem Häuptling Lang- eine würdige Matrone mit abgehärmtem Ge⸗ 
ner unter Mitnahme der letzteingegangenen | ficht und frühzeitig ergrautem Haar. 
Summe verſchwunden, fie hatten in höchſt] „Natürlich, und das ſogar iu erſter Linie,“ 
„ehrenvoller“ Weiſe das Feld ihrer fiegreichen verſetzte Hellwig. 
Thätigkeit geräumt. ü „Jott ſei Dank! Und jegen ſo een' Chef, 
Nun gab's freilich ein großes Klagen und wie der olle Kommerzienrat eener is, wollte die 
Jammern über den „Schurkenſtreich dieſer Bande rebellieren?“ fuhr die Fragerin halb 
Volksbetrüger“ — aber es war zu ſpät, ſie jubeind, halb empört auf. „Pfui Deubel! 
ſtanden am Ruin ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz. Mann, det ſag' ick Dich. Wenn es nu wieder 
Bleich, hohlwangig, dürftig gekleidet ſchlichen losſeht und Du duldeſt mich ooch nur een’ 
ſie den Strom entlang, eifrig ausſpähend nach Sozialdemokraten in unſer Haus, dann verlaß 
den Schiffen, welche ankamen, um am Ufer zu ick de Bude und laß mir ſcheiden von Dich. 
löſchen, und die beſten Freunde ſchlugen ſich] Jawohl, det mach ick.“ 
dann um die Ehre der geringſten Beſchäſti⸗ „Na, fo ſchlimm iſt die Sache denn doch 
ung. ; g nicht!“ ſagte Hellwig lachend. „Wenn auch 
Zu Haufe war jede Familienbande gelockert. einer darunter iſt, das macht nichts; man kann 
Die Not hatte zu ſtreiten begonnen, Frauen ſie doch nicht alle auf einmal aus der Welt 
und Töchter den häuslichen Herd verlaſſen, ſchaffen, ich meine, zum Beſſeren bekehren, nicht 
um in den Dienſt zu gehen oder auswärts etwa vergiften,“ ſetzte er gutgelaunt hinzu. 
eine Beſchäftigung zu ſuchen; gar manches „Aber wie iſt's, Mutter Thäder ? Können Sie 
junge Mädchen ging im Strudel der nahen mich fo lange unter Ihr Dach bringen, bis ich 
Großſtadt mit Leib und Seele zu Grunde, wieder in mein altes, verwaiſtes Heim ein⸗ 
während ſich die Kinder und Geſchwiſter unter ziehe?“ 
der Obhut des völlig gleichgiltig gewordenen) „Nanu, det wär' ja noch ſchöner !“ rief die 
Vaters befanden oder ſich ganz verwildert auf Gaſtwirtin halb beleidigt. „Mich is es eene 
der Straße herumtrieben. . Ehre, jo een braven Mann wie Se zu beher⸗ 
Doch auch dieſe ſchreckliche Zeit, welche als bergen. Bleiben Se, jo lange Se wollen.“ 
Prüfung über die armen bethörten Menſchen „Schön, ich danke Ihnen,“ ſagte Hellwig 
gekommen war, ſollte ihr Ende erreichen. zufrieden. „Dann können Sie ſich auch meines 
An demſelben Vormittag, an dem Vater Hab und Gutes annehmen, das dort im Koffer 
äder ſo verlaſſen in ſeinem Lokale ſaß, iſt. So, nun muß ich gehen, um einen Aufruf 
wurde er plötzlich durch das Rollen eines leich- |an die verlorenen Schafe zu erlaſſen,“ ſchloß 
ten Wagens aufgerüttelt. er. „Heute Abend kommt der Extrazug mit 
Es war eine Droſchke, die vor ſeiner Thüre den Maſchinen hier an, und da brauche ich zu 
hielt, und ihr entſtieg ein blondbärtiger Herr, morgen Leute.“ 
der durch den Kutſcher einen Reiſekorb in das „Halt, ich gehe mit!“ rief Vater Thäder 


zorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


lebhaft. „Ick muß der Erſte ſind, der dieſen 
Aufſatz leſen dhut und dann beſtelle ick Bier. 
Am erſten Tag, wo wieder die Schornſteener 
raochen, giebt's Freibier bei mich — ick muß 
meine olle Kundſchaft een Bisken pouſſieren.“ 
— In dem alten Mann wurde wieder der 
Geſchäftsmann lebendig — Vater Thäder 
fühlte ſich um Jahre verjüngt und es danerte 
gar nicht lange, da erſchien er zum Ausgehen 
bereit, mit ſorgfältig emporgebürſtetem Schnurr⸗ 
bart; auf dem traurigen Flaggenmaſt war 
wieder die Fahne emporgehißt worden. 5 
Tüchtige Meiſter, Geſellen und Arbeiter 
für die hieſigen Betriebswerkſtätten des Ei⸗ 
ſen⸗ und Stahlwerks Lauterbach geſucht! 
Bevorzugt werden Perſönlichkeiten, die 
fodun in meinen Werkſtätten gearbeitet ha⸗ 
ben und zu den alten Bedingungen wieder 
einzutreten geſonnen find. Meldungen wer⸗ 
den ſofort in unſerem Perſonalbureau bei 
Herrn Oberwerkmeiſter Hellwig entgegen⸗ 
genommen. 
Georg Lauterbach, Kommerzienrat. 
Dieſer Aufruf war am nächſten Tage in 
ſämtlichen Tageszeitungen und auf den An⸗ 
ſchlagſäulen zu leſen, und wie ein Lauffeuer 
ging dieſe Nachricht durch die Bevölkerung. 

5 fie den Boykott aufrecht erhalten 
werden ? 

So ging es von Mund zu Mund, man 
fürchtete, daß die Mehrzahl der ehemaligen 
Boykotter ſich nun auf's Neue geſtärkt fühlen 
würden in der Annahme, daß ſie nun nötig 
wären. 

Dieſe Beſorgnis war jedoch umſonſt. 

In hellen Scharen zogen die ſo ſchwer ge⸗ 
täuſchten Arbeiter hinaus zu der alten Stätte 
ihrer Thätigkeit, und beſcheiden, verſchämt ba⸗ 
ten ſie wieder bei jenem Meiſter um Beſchäf⸗ 


tigung, den fie einſt in ihrer übermütigen Ver⸗ 


blendung aus Amt und Brot gebracht hatten. 

Sie wurden ohne Groll herzlichſt willkom⸗ 
men geheißen und empfingen je nach der Höhe 
ihres Lohnes gleich beim Engagement einen 
entſprechenden Vorſchuß zur Linderung der 
größten Not, eine Unterſtützung, die den ar⸗ 
men Darbenden die Thränen der Reue und des 
Dankes in die Augen trieb. Aller Hader und 
Streit unter ihnen war vergeſſen, und mit 
Feuereifer machte man ſich daran, die Ma⸗ 
ſchinen mit allen nur verfügbaren Geſpannen 
ſo ſchnell als möglich in die Werke zurückzu⸗ 
bringen. 

Tag und Nacht wurde gehämmert und nach 
Verlauf einer Woche konnte Hellwig dem Kom⸗ 
merzienrat nach Berlin melden, daß der Betrieb 
in vollem Umfange wieder aufgenommen wer⸗ 
den könnte, und am Schluſſe des Monats traf 
der Kommerzienrat mit den übrigen Angeſtell⸗ 
ten, wohl an zweitauſend Mann, ein. 

Die ganze Bevölkerung war auf den Beinen, 
um Herrn Lauterbach zu begrüßen, der auf 
dem großen Platz ſeines Etabliſſements ange⸗ 
kommen, eine zu Herzen gehende Anſprache an 
ſeine Leute hielt und ſie bat, wieder mit vollem 
Vertrauen auf ſeine väterliche Fürſorge und 
mit dem alten Pflichteifer an ihre Beſchäftigung 
zu gehen. 

Am nächſten Montag rief nach langer Zeit 
zur gewohnten Frühſtunde der ſchrille Ton der 
Damp pfeife zur Arbeit, ein Klang, der nicht 
nur Vater Thäder, ſondern auch viele Andere 
mit freudiger Wehmut erfüllte. Nun war 
Alles wieder gut. 

Die Uhr zeigte richtig, 
ſchwarze Rauchwolken in die blaue Sommer⸗ 
luft hinein und ächzend und ſtöhnend ſetzten 
ſich drinnen in den Werken Kolben und Rä- 
der in Bewegung. 

Vater Thäder aber waltete hinterm Buffet 
vor Glück und Freude ſchimpfend feines wich ⸗ 
tigen Amtes als „Werkbudiker.“ 

Er war wieder eine „Reſpektsperſon“ ge⸗ 
worden, und ſteif wie noch nie war ſein 
Schnurrbart in die Höhe gebürſtet, denn drau⸗ 
ßen vor der Thüre ſtand ein halbes Dutzend 
Bauerwagen, die das Freibier an langen Sei⸗ 
len in den Keller hinabließen; der lumpige 
. als der er ſo lange galt, war ver⸗ 
geſſen. 

Zur Mittagszeit erſchienen heute auch wie 
früher die Frauen, 
Not nur zu deutlich am ganzen Körper anſah, 
vor dem Thore in der Pappelallee. 

Gar manche Gattin, gar manche Tochter 
aber fehlte unter ihnen; ſie waren gefallen als 
Opfer im Kampfe um die Macht, den ihre 
Männer und Väter vergeblich geführt hatten. 

Das e Recht war Sieger geblieben. 

— n d e. iR 


die Eſſen ſtießen 


denen man die erlittene 
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Kusland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Ein Spionageprozeß wird aus 
Oeſterreich angekuͤndigt. Ein in der Trieſter 
Schiffswerft beſchäftigter Zeichner wurde unter 
dem Verdachte verhaftet, Pläne der für Rechnung 
der Marineverwaltung erbauten Kriegsſchiffe an 
eine fremde Macht verkauft zu haben. 

Frankreich. 

Der neue franzöſiſche Miniſter⸗ 
präſident Combes iſt in Roquecourbe, im 
Süden Frankreichs, geboren, einem Städtchen, 
deſſen rote Ziegelſteinbrücke berühmt geworden iſt 
durch ihre Inſchrift: „Dieſe Brücke wurde hier 
gebaut“. Combes iſt aus einfachen Bürgerkreiſen 
hervorgegangen. Er ſtudierte Theologie und iſt 
heute als Staatsmann berufen, gegen den 
Klerikalismus zu Felde zu ziehen. Er hatte 
Geiſtlicher werden wollen und iſt ein liberaler 
Staatsmann geworden. Der monarchiſtiſche 
Deputierte de Bernis erzählt, daß er von dem 
jungen Profeſſor Abbé Combes einmal ſtrenge 
beſtraft wurde, weil er als junger Mann während 
des Gebetes gelacht habe. Als Combes die 
Schule der Aſſumptioniſten in Nimes verlaſſen 
hatte, wo er mehrere Jahre lang als Lehrer 
gewirkt, war er noch in die Soutane gekleidet 
und ſchrieb als Doktor⸗Diſſertation ſein Buch 
von der Pſychologie des heiligen Thomas von 
Aquino. 1864 trat er aus dem geiſtlichen Stande 
— er hatte nur die niederen Weihen empfangen 
— aus und begann zu ſtudieren. 

England. 

Das engliſche Unterhaus nahm am 
Montag einen Abänderungsvorſchlag an, nach 
welchem der Zollauf Getreide ⸗ Abfälle, 
die als Viehfutter verwendet werden ſollen, von 
drei auf anderthalb Pence herabgeſetzt wird. 
Es wurden ſodann Beſchlußanträge angenommen, 
wonach der Zoll auf eingeführte Spirit. 
tuoſen ſchon von Dienstag an um einen 
Penny erhöht, ferner der Zoll auf feſte 
Glukoſe auf drei Schilling und ſechs Pence 
erhöht wird. Hicks Beach führte aus, dieſe Er⸗ 
höhungen ſeien rötig, weil infolge des Kornzolls die 
Produktionskoſten für die engliſchen Fabrikanten 
höher ſeien als für die auswärtigen. 


Lokales. 
Thorn, 19. Juni 1902. 


— Fürſorge⸗Erziehung. Der Miniſter des 
Innen hat angeordnet, daß die in Zwangs- 


erziehung zu nehmenden Minderjährigen ſtets 


durch bürgerlich gekleidete Begleiter den Anſtalten 
oder Familien zuzuführen find. Weibliche Für- 
ſorge⸗Pfleglinge ſind in der Regel durch Frauen 
zu begleiten. 

— Zurückziehung von Poſtanweiſungen 
durch den Abſender. Der Abſender einer 
Poſtanweiſung hatte dieſe am Tage nach der 
Einlieferung zurückgefordert. Die Poſtanweiſung 
war inzwiſchen an den Beſtimmungsort gelangt 
und dem Empfänger, welcher ſeine Poſtſendungen 
abholen ließ, ausgehändigt worden. Der Geld⸗ 
betrag war noch nicht zur Auszahlung gekommen, 
da der Empfänger die eingegangenen Poſtan⸗ 
weiſungen regelmäßig für einige Tage anzu⸗ 
ſammeln pflegte, bevor er die Geldbeträge erhob. 
Die Poſtanſtalt am Beſtimmungsorte war nun 
im Zweifel, ob ſie dem Rückſendungsantrage eine 
weitere Folge geben ſollte. Nach § 33 I der 
P. O. kann der Abſender eine Poſtſendung zu⸗ 
rücknehmen, fo lange ſie dem Empfänger noch 
nicht ausgehändigt iſt. Dieſes Rückforderungsrecht 
hat der Abſender, wie Dambach in ſeinen Er⸗ 
läuterungen zum Poſtgeſetz Seite 74 ausgeſührt, 
ſelbſt dann, wenn die Packetadreſſe oder der Aus⸗ 
lieferungsſchein dem Adreſſaten bereits ausge⸗ 
händigt ſein ſollte. Im vorliegenden Falle 
handelte es ſich darum, ob das Poſtanweiſungs⸗ 
formular zu den „Poſtſendungen“ im Sinne des 
§ 33 I der P⸗O. zu rechnen oder den Ab⸗ 
lieferungsſcheinen gleich zu achten ſei. Nach der 
„Deutſchen Verkehrszeitung“ hat das Reichspoſt⸗ 
amt die erſte Frage verneint und entſchieden, 
daß eine Poſtanweiſung, welche dem Empfänger 
ohne den zugehörigen Geldbetrag behändigt 
worden iſt, nicht ansgezahlt werden darf, wenn 
der Abſender vor der Abhebuung des Betrages 
durch den Empfänger die Rückſendung der Poſt⸗ 
anweiſung verlangt hat. f 

— Pflicht des Mieters zur Duldung ge⸗ 
wöhnlicher Geräuſche. Der Mieter hat in 
einem Hauſe, in dem ſich eine Gaſtwirtſchaft be⸗ 


findet, eine Wohnung inne, in der er durch denn 


lauten und einſörmigen Ton, ſowie durch die 
vielfachen Wiederholungen derſelben volkstümlichen 
Muſikſtücke eines mechaniſchen Muſikwerks, das 
ſich in dem Lokale befindet, bei ſeiner geiſtigen 
Thätigkeit geſtört und beläſtigt wird. Er klagt 
deshalb gegen den Vermieter auf Beſeitigung 
und Unterlajjung, bezw. Erfüllung ſeines Ver⸗ 
trages. Die Klage iſt in der zweiten Inſtanz 
abgewieſen. Das Gericht führt aus: Der 
Mieter kann auf Grund des Mietsverhältniſſes 


lediglich verlangen, daß aus den benachbarten 
Räumen nicht Geräuſche in die ſeinigen herüber⸗ 
dringen, welche dasjenige Maß überſteigen, das 
bei den örtlichen Verhältniſſen üblich iſt. Da⸗ 
gegen kann der Mieter nicht die Beſeitigung 
gewöhnlicher Geräuſche fordern. Als „gewöhnliche 
Geräuſche“ ſind aber diejenigen zu betrachten, 
welche der Betrieb der beim Vertragsſchluſſe 
ſeitens des Mieters bereits in dem Hauſe be⸗ 
findlichen induſtriellen, wirtſchaftlichen oder 
häuslichen Anſtalten gewöhnlich mit ſich bringt; 
zu dieſen gewöhnlichen Geräuſchen muß heut⸗ 
zutage bei einer Schankwirtſchaſt auch das durch 
ein mechaniſches Muſikwerk verurſachte Geräuſch 
gerechnet werden, ſofern es nicht das bei 
mechaniſchen Muſikwerken gewöhnliche Geräuſch 
überſteigt. Wenn infolge der bei einer Schank⸗ 
wirtſchaft gewöhnlichen Geräuſche die Räume 
des Klägers für ſeine Zwecke unbrauchbar ſind, 
fo hätte er fie nicht mieten dütſen; dadurch daß 
er ſie dennoch gemietet hat, hat er nicht nur 
die beim Vertragsſchluſſe thatſächlich ſchon vor⸗ 
handenen, ſondern alle bei dem damals vor⸗ 
handenen Betriebe gewöhnlichen Geräuſche als 
den geeigneten und brauchbaren Zuſtand der 
Mietsräume nicht beeinträchtigend anerkannt. 


Standesamt Mocker. 
Vom 12. bis einſchl. 19. Juni ſind gemeldet: 


a) als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Franz 
Swiechocki. 2. unehel. Sohn. 3. Sohn dem Maſchinen⸗ 
ſchloſſer Albert Woelk. 4. Sohn dem Sanitäts⸗Sergeanten 
Guſtav Hahn. 5. Sohn dem Maurergeſellen Franz 
Waliszewski. 

b) als geftorben: 1. Emilie Harke 1⅝ J. 
2. Sophie Resmer 2 J. 3. Bronislaus Preiß 8 Mon. 
4. Willy Pfeiffer 4 M. 5. Hertha Quaß 7 Wochen. 
6. Felix Koſtecki 14 T. 7. Marianna Bittkowski⸗Schön⸗ 
walde 2 J. 

e) zum Aufgebot: Keine. 

d) als ehelich verbunden: 1. Vizefeldwebel 
Julius Klein⸗Rudak mit Beſitzerstochter Eliſabeth Czenſe. 


Handels-Machrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe 
vom 18. Juni 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden \ 


außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: tranſito rot 724—740 Gr. 1248 Mk. 

Rogge na tranſito grobkörnig 697 Gr. 101 Mk. 
Hafer: inländiſcher 155—158½ Mk. 


Kleie: per 50 Kilogr. 


Weizen⸗ 4,12½ 4,30 Mk., 
Roggen⸗ 4,70 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 18. Juni. 

Weizen 172—176 Mk., abfallende blauſpftzige 
Qualita! unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 140 — 144 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk. gute Brauware ohne Handel. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 

Hamburg, 18. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 273/,, per September 28, per Dezember 
29½, per März 30. Behauptet. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 18. Juni. Zuckermarkt. (Vormit- 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren» 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,25, dr. Auguſt 6,37½, per Oktober 6,70 per Dez. 
6,85, pr. März 7,07½, per Mai 7,20. Ruhig. 

Magdeburg, 18. Juni. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,20 bis 7,40. Nachprodukte 75% 
ohne Sad —,— bis —,—. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sad 27,70. Brodraffinade J. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker J. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 6,17½ Gd., 
6,25 Br., per Juli 6,25 bez., 6,27½ Br., per Auguſt 
6,35 ½ Gd., 6,35 Br., per Olt.⸗Dez. 6,75 Gd, 6,80 
Br., per Januar⸗März 6,97½ Gd., 7,02½ Br. 
Ruhig. 

Hamburg, 18. Juni. Rüböl ruh., loko 55/2, 
Petroleum träge. Standard white loko 6,70. 

Köln, 18. Juni. Räüäböl loko 58,50, per Oktober 
56,0 Mk. — Trübe. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 18. Juni. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 382 Rinder, 2539 Kälber, 
1 826 Schafe, 8863 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M, b) — bis — M., 
e) 50 bis 56 M.; Färſen und Kühe: 1. 
Mark, b) — bis — M., 2. — bis — M., 3. 52 bis 
34 M., 4. 47 bis 50 M. — Kälber. a) 75 bis 77 
Mark, b) 58 bis 63 M., e) 46 bis 50 M., d) 50 bis 
54 M. — Schafe. a) 65 bis 68 M., b) 62 bis 64 
Mark, c) 57 bis 60 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 8 bis 59 M., b) — bis — 
5 c) 1. 56 bis 57 M., 2. 53 bis 55 M., d) 53 bis 

k. 


Unübertroffea zur Hant- und Schönheitspflege 


hege, leg. 


sowie als beste Kinderselfo ärztlich empfohlen. 3 
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Bekanntmachung. 


tplan für die Benutzung des 
Sommers: \ 


Der Hauptanſtalt der ftädti- | BE * Be: 
ſchen Volksbibliothek in der Gerften- | MW Pferde-Loose ä — 5 e 
ſtraße. Geöffnet N 11 Loose 10.4, Porto u. Liste 20 . sd . 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr, N Bei Fe 
Sonntag, vorm. von 11½—12½ Uhr. | KW 100 000 Mark # 

Im Juli geſchloſſen. 0 1 5 Gewinne. 


2. Der Zweiganſtalten 


a) in der Bromberger Vorſtadt, DW ir Reit- u. N 
Kleinlinder⸗Vewahranſtalt, ; 555 Equi Magen- er * Ki 
b) in der Culmer Vorſtadt, Klein pagen I) 0 


linder⸗Bewahranſtalt. 
Geöffnet wochentäglich, von 8—11] 
Uhr vormittags, 2—5 Uhr nachmittags. 
Im Juli geſchloſſen. 3 
3. Der Leſehalle in der Hauptan⸗ 
ſtalt (Mittelſchule Gerſtenſtraße). 
Geöffnet 
Mittwoch, abend von 7—9 Uhr, 15 0 
Sonntag, nachmittag von 5—7 Uhr. 
Im Juli und Auguſt geſchloſſen. & 
Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich, die Bibliothek 
für Bedürftige. 
Thorn, den 24. Mai 1902, 
Das Kuratorium 
der flädtiſchen Volksbibliothek. 


Thorner Schirmfabrik 


Lud. 


Rudolf 
an? | Bohlen 
Eichen- 


Brücken ⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 


Sonnen- und Regenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 


Fächern und Spazierstöcken. 
Größtes Lager am Plate. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billia, 


Kall, 
Zement, 


Gyps, Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, Thorn. 


Westpreussische 16 


Fahrräder, Taschenuhren, silberne Ess- u. Kaffeclöffel. 


Alles brauchbare, leicht verwerthbare Sachen: auch die Pferde f 
können auf der nach Ziehung stattf. Auction in Baar umgesetzt werden. & 


Loose überall zu haben, auch bei dem General-Debit: Bankgeschäft Ri 


in Mamburg, gr. Johannisstrasse 21. 


Lose in Thorn bei: C. Dombrowski, Buchdruckerei, 
kiewiez, Gerberstrasse 29, Walter Lambeck, Buchhandlung, Joh. Skrzypnik, 
Altstädt. Markt Ecke Heiligegeiststrasse, 0. Herrmann, Zigarrenhdlg., 
Ernst Lambeck, Buchdruckerei. 


Damp 


in Mocker bei Thorn (vor dem Leibitcher Thor) 


geſchn. Kanthölzern, Mauerſatten in allen 
Dimenſtonen ſowie aller Horten Bretter und 


trockener Ware zu billigſten Preiſen. 


G. SoP PART, THORN. 


echter Dien affee 


ift und bleibt der befte und billigfte Caffee:3ufag und Caffee⸗Erſatz. 


Niederlagen bei Herren: C. A. Guksch, Eduard Kohnert, Robert 
Liebchen, Mendel & Pommer, Carl Sakriss, 0. Waschetzki & Schmidt. 


Ziehung 10. Juli zu Briesen. 
E 5 Ei h 


Müller & Co., — 5, 


Telegramm -Adresse: Glüeks müller. ® 


fſägewerk und Holzhandlung 


empfiehlt ſich zur Lieferung von 


zu Bau und Tiſchlerzwecken, Eſchen⸗, 
und Ellernholz in gut gepflegter, 


7 


Billard 


neus - 


Einwurf 10 pfg. 


— Marke „Pfeil“ 


d | Beit. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 


6 per 1. Oktober zu vermieten Copper: 
I nieusſtraße 9. Zu erfragen in der 


ae 
W. Stan- 


| Speichergrundstück 
in Thorn. Araberſtraße, nach 


LJuadratmeter gro 


erückſichtigt. 


RN beſtehend aus 3 Zimmern und Küche 
lift im Hofgebäude unſeres Hauſes 


uch inkl. Nebenabgaben. 


Großer Laden 


A. Kotze, Breiteſtraße 50. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


Möbeltdlg. Kdolph W. Cohn, 


Heiligegeiſtſtraße 12. 


koche auf 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. . 
A. Glückmann Kaliskl. 


nn 


kraut, je 


Der von Herrn Weichmann zum 
Ledergeſchäft benutzte 


Laden 


iſt vom 1. Oktober zu vermieten. 
A. Kotze. 


langen 
Firma 


Grosses 


Bankſtraße de zirka 906 
„ ſofort zu ver- 
Vermittler bleiben un⸗ 
Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Kaufen. 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, z 


remiſe. 


reiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr⸗ 


e. Lück’ Gesundheits- 
Kränter-Honig. 


Beſtandteile: Man nehme 180 Ko. Honig, 36 Ko. 
friſch gepreßten Ebereſchenſaft, 36 Ko. deſtilliertes Waſſer, 


geſeihten 10 Ko. Weißwein zu, der vorher mit je 1,2 Ko. 
Huflattich, Spitzwegerich, Ehrenpreis, Schafgarbe, Bingel⸗ 
0,6 Ko. Steinklee, Natternzunge, Lungenmoos, 
er 


Flaſchen, i Lauf 5 J 
beide Schutzmarken tragen, ſind nicht die echten, ſeit 
Lück in Colberg, man weiſe ſolche Nach⸗ 


ahmungen entſchieden 
’ reis 50 Flaſche 


8 — gu 
Hochherrſchaftliche 
Wohnung, = Etage, von 5— 7 Zimmer, I. Etage, mit 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu-] Balkon und allem 

behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ tober zu vermieten 

ung vom 1. Oktober zu vermieten. 
Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 

Näheres zu erfragen 

Max Pünchere, Brüdenftr. 11. 


Nerrschaftl. 


und ſchäume kunſtgerecht ab. Füge dem Durch⸗ 


je 2 Ko. Alant⸗ 
wurzel, Enzian, 
“Veilchenwurzel 
N und Schwarz⸗ 
wurzel, alles 
geſchnitten, 


digeriert war. s 


er roten Umhüllung nicht obige 


* 


ahren bekannten und berühmten Präparate der 


r 
k. 1.—, 1.75 u. 3.50. 


N: 


Apotheken. 


haben in faſt allen 


an vom Ok- 
uchmacherſtr. 2. 


Sinbe und Küche 
zu vermieten. Breiteſtr. 52, H. 


Möbliertes Zimmer 
zu verm. Mausolf, Neuſt. Markt 18,11. 
Meldungen von 12 Uhr mittags. 


Wohnung, 


evor Sie ein kaufen, verlangen 
Sie meine Preisliſten, Billards, neue und gebrauchte, ſtets auf 

Lager, Billard- Utensilien, als Bälle, 
Tuche, Kreiden, Queus etc. zu billigſten Preiſen. 
J Selbſtkaſſierender Billard⸗Automat d. R. p. Die Bälle verſchwinden 
1 nach beendeter Spielzeit von ¼ Stunde. 


Alleinvertrieb: M. Melcher, Thorn. 


Leder, 


O. B. Dietrich & Sohn. 
von 2—3 Zim., 
Mahnung Küche, Entree pt. 
oder 1 Tr. vom 1. Oktober f. kinder⸗ 


loſe Leute geſucht. Gefl. Offert. unt. 
1000 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Kellerwohnung U 


per 1. Juli zu vermieten 
Coppernieusſtraße 39. 


Mellienstrasse 106 iſt eine 


ſchöne Wohnung, 
I. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
behör ſofort zu vermieten. 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage per 
ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewiez, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt 
in unſerem Haufe Bromberger: und 
Schulſtraßen⸗Ecke, 1. Etage vom 
Oktober 1902 ab zu vermieten. 


Mol. Sim. b. zu v. Wilhelmspl. 6, 4 Tr. 
Möbl. Fim. zu v. Tuchmacherſtr. 14, 


1. | möbl. Sim. pt. zu verm. Bäckerſtr. 12. 


©. B. Dietrich & Sohn. ine kl. freundl Wohnung 1. Et. 


Eine Wohnung 
III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Zubehör per 1. Oktober 
1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 


Die von 
innegehabte 


Wohnung, 
Breiteſtraße 31, I. Etage, ift vom 
1. Oktober evtl. früher zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Herrmann Seelig. 


umzugsh. fof. od. 1/10. f. 2407 
zu vermieten Breiteſtraße 14. 


Ein kl. möbl. immer für 15 % zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 


u. Simmer billig zu vermieten 
Araberſtraße 6 bei Schulz. 


dea Pr. Birkonthal | Mühl, freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion \ 
Schillerſtraße 15. 


2 möblierte Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu vermieten 


Schuhmacherſtraße 241 
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